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Men fingendum aut excopitandum, fe 
niendum quid natura facist aut er 
\ \ : B ru ei 


Multi nimium naturae tribuunt, et nihil ex- 
perientiae. Multi contra faciunt: vtrique 
aequaliter peccant. Vnde tot inter Medi- 
cos diſſenſiones, tot inter Theoriam et 
Praxin diffidia. 9 Ä 
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Vorrede. 


| 5 er Frieſel iſt in unſerm Lande 
anjetzo eine eben fo bekannte 
Krankheit, als die Kraͤtze in der 
zanzen Welt. Seit der erſten Er⸗ 
cheinung deſſelben im Piemonteſi⸗ 
ſchen, welche nach Fantone im Jahr 
1715 oder nach Giudetti 1711 ge⸗ 
ſchehen ſeyn ſoll, hat er ſich ſo ſehr 
bey uns feſte geſetzt, und in allen 
Staͤdten und Doͤrfern ſo ſehr aus⸗ 
gebreitet, daß man ihn fuͤr diejenige 
Krankheit anſehen muß, die unter 
allen am oͤfterſten vorkommt, am 
gewoͤhnlichſten und allgemein gewor⸗ 
1 * den 


den iſt. Ein guter Theil hitziger 
Krankheiten fangen entweder ſchon 
damit an, oder er fehlägt zuletzt 
noch dazu: und Jedermann weiß 
es jetzo, daß der Frieſel nicht, wie 
vormahls, eine eigene Krankheit der 
Kindbetterinnen, der Vornehmen 
und Zaͤrtlinge im Lande iſt; ſon⸗ 
dern daß jede Klaſſe Menſchen ohne 
Unterſchied des Alters, des Ge 
ſchlechts und der Lebensart, Vor⸗ 
nehme und Gemeine, Arme ſowohl 
als Reiche, Juͤnglinge und Alte, 
Arbeitſame eben ſo gut als in Traͤg⸗ 
heit lebende, demſelben ausgeſetzt ſind; 
doch habe ich nie geſehen, daß zarte 
3 unter ſieben Jahren dieſe 

6 Krank 


Krankheit erlitten ER ) Eben 
wenig iſt er an eine gewiſſe 
Jahrszeit gebunden, als er irgend 
einer Geſundheitsbeſchaffenheit oder 
Temperaments verſchonet. Derowe⸗ 
gen greift er zu allen Zeiten, und 
Jedermann an, ſie moͤgen blutrei⸗ 
cher, galligter, waͤßrigter, ungeſun⸗ 
der oder melancholiſcher Natur ſeyn. 
Auch beguͤnſtiget der Mißbrauch des 
Kaffees oder anderer hitziger Ge⸗ 
traͤnke den Frieſel nicht ſtaͤrker, wie 

| Be man 


150 Dieſe haben ihren eigenen Frieſel, wie 
man bey neugebohrnen Kindern, und auch 
bey vielen, die in der Zahnarbeit ſind, 
ſehen kann. Er ſcheint weniger von uͤblen 
Folgen zu ſeyn, als er wirklich iſt. Und 
oft hab ich dem Zuruͤcktreten deſſelben den 
af: eben ſo ploͤtzlichen Aus bruch des nur zu 
oft tödlichen Kinderjammers zuſchreiben 
wuͤſſen. A. d. u. 


man ſonſt glaubte, ſondern die maͤ⸗ 
ſigſten, die niemahls dergleichen Ge 
traͤnke gekoſtet haben, die Landleute 
et duro iam fractos membra labore, 
und die duͤrftigſten im Volke, die 
ſich von harter und grober Koſt 
nähren, find den Anfaͤllen deſſelben 
am mehrſten unterworfen. Es kann 
vielleicht ſeyn, daß ſich der Saame 
zu dieſer Krankheit in der Luft, 
oder auf den Nahrungsmitteln auf, 
haͤlt? So wahrſcheinlich dieſes iſt, 
ſo will ich mich doch jetzo in dieſes 
Labyrinth nicht einlaffen, da es noch 
uͤberhin ohnmoͤglich ſeyn wuͤrde Mit⸗ 

tel dagegen zu erfinden. 
Zu dem allen iſt er eine fo ſehr 
unſi chre, grauſame, und toͤdtende 
Krank⸗ 


Krankheit, die bey der größten Hof 
nung des Arztes und des Kranken | 
umbringt; daß ſich ein Jeder ſcheuet 
ſie nur zu nennen, ja die Kranken 
unſerer Gegend ſehen nicht allein 
die erſten Vorboten deſſelben mit 
Schrecken, ſondern halten ſich auch 
gleich Anfangs bey dem geringſten 
Fieber fuͤr uͤberwaͤltiget und hof⸗ 
nungslos. Die Niederlage, die er 
täglich unter den Menſchen machet, 
iſt ſo groß, daß man ihn die Mo⸗ 
dekrankheit genennet hat. Da ſie 
nun fo ſehr oft vorkam, und fo ſehr 
toͤdtlich war, fo bewogen mich die 
Bemuͤhungen, die ich nebſt andern 
Aerzten verwendet hatte, und einige 
auſerordentliche Faͤlle, noch mehr 

“3 aber 


aber der ftarfe Trieb, meinem Ba: 


terlande auf einige Art nuͤtzlich zu 
werden vorzüglich mich mit groͤß⸗ 


ſern Fleiß und Ernſt mit dieſer 


Krankheit zu befaſſeen. 


Ich laͤugne aber auf der andern 


Seite gar nicht, daß es Provinzen 


gebe, wo der Frieſel wegen beſſerer 
Beſchaffenheit der Luft oder des 


Waſſers, oder der Lage, weder ſo 
oft geſehen werde, noch ſo ſehr toͤd⸗ 


tend ſey, wie bey uns: auch wohl 


Länder ſeyn koͤnnen in welchen er 
noch voͤllig unbekannt iſt, und daß 
| hinfolglich, da die Krankheit in ver⸗ 


ſchiedenen Laͤndern auch verſchieden 


iſt, in dieſer Ruͤckſicht es auch die 
Heilart ſeyn muͤſſe. So kann ich 
290 8 * mir 


mir auch ſchon zum voraus vorſtel⸗ 
len, daß meine angegebene Methode, 
die ich hauptſächlich nur zum Beſten 
meiner Landsleute vortragen will, 
auch nicht allerwaͤrts allgemeinen 
Beyfall finden werde. An aliis in re- 
Sionibus fimilia contingant ignoro; 
vnicuique enim regioni ſua eft me: 
dieina, ſua methodus. Quare ne- 
minem damno, neminem a me: 
dicina ſua indigena in vſum reuo- 
Fe diſſuadeo. Bagl. 

So gut ich mich auch verwahrt 
zu haben glaube, ſehe ich doch vor⸗ 
aus, daß mein ungekuͤnſtelter und 
einfaͤltiger Vortrag, einigen hellen 
Koͤpfen nicht gar ſehr gefallen und 
8 gar meine Meynungen et⸗ 
wan 


wan aus unvernuͤnftiger Verachtung 
verlachet werde, ein gewöhnliches 
Schickſal junger Aerzte, deren Schrif⸗ 
ten man hoͤhnet, ohne ſie einmal 
geſehen zu haben, auch wohl nur 
weil fie ſich unglüͤcklicherweiſe von 
einem unberuͤhmten, nicht in Amt 
und Ehren ſtehenden Manne, wie 
ich bin, herſchreiben; oder vielleicht, 
weil fie neue, und ihren unbeſtimm⸗ 
ten Meinungen entgegengeſetzte Saͤ— 
| ge enthalten: allein deswegen wer⸗ 
den meine Bemerkungen nichts an 
Wahrheit verliehren und die Fol⸗ 

gen daraus gezogen nichts an Rich⸗ 
tigkeit. Würde ſich Jemand die 
Muhe geben, mich zu critiſiren, ſo 
werde ich mich der Ehre freuen, 

daß 


daß mein Buch der Aufmerkſamkeit 
gewuͤrdiget worden, uͤbrigens aber 
ſoll es mir zu wahren Wolgefallen 
und Belohnung gereichen. 

Schließlich bitte ich den geneig⸗ 
ten Leſer, dieſem Erſtling billige 
Nachficht zu ſchenken, dagegen laſſe 
ich ihm alle Freyheit diejenige Heil- 
art des Frieſels zu befolgen, die er 
in ſeinem Lande fuͤr die beſte haͤlt. 
Artem enim experientia fecit, na- 
tura monftrante viam. 


we 


Vorrede. x 

Das erfte Kapitel. Wie man dieſe N 
Krankheit erkennet und unter: 
ſcheidet. ur Seite 1. 

Das zweyte Kapitel. Von der 

naͤchſten Urſache des Frieſels. 16. 

Das dritte Kapitel. Vom Unter⸗ 

ſchiede zwiſchen kritiſchen und 


ſymtomatiſchen Frieſel. 31. 
Das vierte Kapitel. Heilart des 
Frieſels. N 38. 


Das fuͤnfte Kapitel. Beſtaͤtigung 
des bisherigen Vortrags durch 
andere wichtige Schriftſteller. 76. 
Das ſechſte Kapitel. Von der Heil: | 


akt uͤberhaupt. 150 
Das ſiebente Kapitel. Anhang zur 
Cur. 0 RE 


Das achte Kapitel. Unterſuchung 
in wie fern der Frieſel von andern 
Krankheiten mit Ausſchlag unter: 


ſchieden ſey. 151, 
Das neunte Kapitel. Von einigen | 
Folgen des Frieſels. 166. 


Im 


orrede des Ueberſetzers. 


pidemiſche Krankheiten koͤnnen nicht 
genau genug gekannt ſeyn; indem 
Nie, unter dem Volke gemein geworden, 
oft in kurzer Zeit ſolche Verwuͤſtungen 
anrichten, die in den Verzeichniſſen der 
Menſchenanzahl, der Nachwelt die Luͤcken 
vor Augen legen, die in der Kenntniß 
und Vorſorge damahls ebenſowohl Statt 
gefunden haben muͤſſen: am allerdeut⸗ 
lichſten wird man dies bey herrſchenden 
Kinderkrankheiten, und vorzuͤglich bey 
den Pocken gewahr; indem nach zwoͤlf 
bis dreyzehn Jahren die Anzahl der Con⸗ 
firmanden ungemein und ganz auffallend 
geringer iſt. 

Ob aber ſchon der Frieſel ſich ſelte⸗ 
ner als Epidemie zu zeigen anfaͤngt; ſo 
wird doch kein vernünftiger Menſch, die 
Duͤrgſchaft fuͤr unſere Sicherheit uͤberneh⸗ 
men konnen. 

* Ich 


Vorrede. 


Ich habe es dahero nicht fuͤr uͤberfluͤf⸗ 
ſig gehalten, meinen Landsleuten eine 
Schrift in die Hand zu geben, deren Ver⸗ 
faſſer ſich in der Lage befunden, viele Frie⸗ 
ſelkranke geſehen und behandelt zu haben. 
Man wird die characteriſtiſche Vorboten 
deſſelben, die Anzeigen zur Cur, den Zeit⸗ 
punct und die Merkmale genau angegeben 
finden, wenn man Schweiß und Ausbruch 
zurückhalten, und wenn man ihn befoͤrdern 
muͤſſe, wenn beyde ſymptomatiſch, und 
wenn ſie kritiſch ſind. Ueberdem gibt er 
eine kurze Beſchreibung des in daſiger Ge⸗ 
gend vorgekommenen male del Grip, und 
jener Krankheit der Haut die man in 
Frankreich ebullition du ſang nennt. 


Die wenige Anmerkungen, die ich 
eingeſtreuet habe, ſind von zu geringen 
Belang, als daß 105 hier etwas davon 
ſagen muͤßte. 


Die guͤtige Aufnahme meiner Herma 
hungen, ift alles was ich wuͤnſche. 


Claußthal im December 


Einige eingeſchlichene Fehler wolle der 
Eier folgendermafen verbeſſern. 
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Das ase Sate 


} ie. man dieſe Krankheit erken⸗ 
ER N: AERO nde 


m böligen 1 auf die Bü 
meiner Herren Amtsgenoſſen, ergreiffe 
ich nun die Feder, dieſe mit Schwierigkei⸗ 
ten, Unsicherheit und Gefahr durchflochtene 
Krankheit abzuhandeln. Es wird faſt uͤber⸗ 
fluſſig ſeyn, ſie nach den gewoͤhnlichen 
Ereigniffen zu beſchreiben und zu verzeichnen, 
da ſie durchgaͤngig, und allen Aerzten be⸗ 
kannt genug iſt, und laͤngſt vor mir, und 
mehr als zu viel von den beſten und be. 
ruͤhmteſten Meiſtern in der Kunſt iſt geſchil⸗ 
dert und abgetheilt worden. Doch habe 
1 es mir erlaubt, da fie, nicht alle einerley 
U Mey 


2 


Meynung, von der Krankhet, ihrer Un | 
chen Urſache und Heilart haben, ſo viel 
davon beyzubringen, als ich nicht ſowoh 
aus andern Schriftſtellern, deren ich wenige 
geleſen habe, ſondern vielmehr Durch die ge 

| naueſte Beobachtung einer Menge Kranke 

die meiner Vorſorge anvertrauet 19 0 | 
gelernt habe. Bey der Geſchichte der Nah 
menerklaͤrung des Frieſels werde ich mich, 
da ich vorausſetzen kann, daß ich von jeden 
verſtanden werde, von welcher Krankhes 
die Rede iſt, eben ſo wenig aufhalten, als 
bey der Berichtigung der oft aufgeworfenen 

Frage: ob dieſe naͤhmliche Krankheit den 

Alten bereits bekannt geweſen ſey? indem 

dergleichen Unterſuchungen den Kranken, die 

nur geheilt zu ſeyn begehren, ie sr 

gültig ſeyn e | 1 
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Der Frieſel erſcheint einmal unter kennt 
licher Geſtalt, ſo zu ſagen, mit aufgedeck⸗ 
tem Angeſichte, anderemale aber unter and) 
TE er ge: 4 


2 — a 
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genommener ganz anderer Geſtalt, ob er 
ſchon ebendieſelbe, aber nur dem aͤuſſerlichen 
2 nfehn nach verkleidete Krankheit iſt. Erſterer 
purde von Allioni der einfacheſte und letz 
terer der einfache genannt: eine Unterſchei⸗ 
dung, die der Sache uͤberaus gut angemeſ⸗ 
fen iſt. Auch kommt er mit andern wah⸗ 
ren Krankheiten wirklich verwickelt zum Vor⸗ 
ſchein, welches ich aber ſelten geſehen habe. 
Am öfterſten aber iſt in unſern Gegenden 
der beriglich verkleidete, dem alſo 5 am 
enigſten zu trauen 1755 


ne 180 
1217 7 0 rn $. EN 34 1 
m Frieſel aber nach Eigen in 1 
ſen und rothen einzutheilen, halte ich fuͤr 
erfluͤſſig; indem ich bemerkt habe, daß 
i e anfangs allemal roth aus⸗ 
ſieht, kurz nachher durchſichtig und criſtal⸗ 
liſch, und hiernaͤchſt grau und braun wird, 
als wenn er ſich mit Eiter gefüllet hätte, 
eben fo wohl wahr iſt es, daß ſich unter 
den weiſſen und durchſichtigen immer rothe 
1 A 2 fin 


. . — 


4 — 
finden: allein dieſe ſind bed 18 botgrtom 
men, und man bemerkt jederzeit, daß einige 
erſt eben auf der Haut ſichtbar werden, da 

andere reifen, und noch andere ſich an ver⸗ 

ſchiedenen Theilen des Koͤrpers, zu eben der 

Zeit wieder verliehren, welches Spiel viele 

Tage e zu dauern ne HT DE 

1 IK ee un 
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Der Frieſel komme nun u auf eine at 
die andere Art (§. 2.) hervor, ſo klagen 
die Kranken uͤberhaupt genommen, noch ehe 
ſie ſich legen, uͤber Zerſchlagenheit und 
Traͤgheit des Körpers, und groſſe Nei 
gung zum Schweiß. Hierauf überfällt fie 
ein mehr oder weniger heftiges Fieber, mit 
Schauder, und Froſt, zu wiederhohltenma⸗ 
len. Nach zwey oder drey dergleichen An, 
faͤllen fangen fie freywillig an zu ſchwitzen. 
Dieſer Schweiß von weniger Erfahrnen, 
für entſcheidend Eritiſch) gehalten, iſt ſeyr ans 
haltend, bricht uͤder den ganzen Körper: haͤu⸗ 
10 hervor, und Rah fo unmaͤſig als man 
8 ihn 
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ihn in den erſten Tagen nicht erwaktet 
haͤtte; nach einigen Tagen nimt er einen 
ſehr unangenehmen verdorben fäuerlichen Ges 
ruch an, der dem von verdorbenen Eſſig 
oder Citronenſaft nahe koͤmmt. Dieſer Ges 
ruch wird mit der Zeit immer wiederlicher, 
dergeſtalt, daß er, wenn kaum die erſten 
Blaͤsgen im Nacken hervorgebrochen ſind, 
der Naſe eines jeden, der ſich in dem Kran⸗ 
kenzimmer befindet, hoͤchſt empfindlich und 
unertraͤglich iſt; und dies iſt das ſicherſte, 
m Frieſel ganz eigene Kennzeichen. Zu⸗ 
gleich klagen fie über Krampf in den Haͤn⸗ 
den, Fingern, an den Waden und Fuͤſſen, 
freylich einige mehr, andere weniger. Ein 
unger Menſch, den ich zu beſorgen hatte, 
ſpuͤrte ſogar die ganze Krankheit hindurch 
nichts vom Krampf: allein die Krankheit 
war complicirt. Demohnerachtet habe ich 
kein Bedenken, dieſen Krampf mit unter 
die eigenen Zeichen des Frieſels aufzufuͤhren. 
Das dritte Zeichen dieſer Art, das auch 
f 2 n mit dieſer Krankheit 
“ A 3 vers 
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verbunden iſt, iſt die Beklemmung auf der 
Bruſt oder die Beaͤngſtigung, dabey die 
Praccordien mehr oder weniger dergeſtalt 
beenget ſind, daß das Einathmen hiedurch 
beſchwerlich wird, und die Kranken ſich ge⸗ 
noͤthiget fuͤhlen, eben fo zu aͤchzen und zu 
ſeufzen, als wenn ihnen Angſt mit Furcht 
vermiſcht auf dem Herzen laͤge, davon ſie 
aber keine Urſache anzugeben wiſſen. Ends 
lich bemerkt man eine mit anhaltenden Wa⸗ 
chen verbundene Unruhe, Furcht, Schwer⸗ 
muͤthigkeit, welche dem Kranken ſelbſt, der es 
dem geringen Fieber keinesweges zuſchreibt, 
bedenklich und furchtbar vorkommt. Ich 
nenne das Fieber geringe, weil es in den 
erſten Tagen wirklich nicht ſtark iſt. Dies 
ſind alſo die vier charakteriſtiſche Kenn⸗ 
zeichen dieſer Krankheit. Doch iſt zu ber I 
merken, daß fie nicht immer in der Ord⸗ 
nung auf einander folgen, auch nicht in 
Anſehung der Heftigkeit gleichmaͤſig ſind. 
So ſind unter andern der Krampf, und die 
Angſt ſo zuweilen leicht, und von fo kurzer 

Dau⸗ 


Dauer, daß fie der Kranke beynahe ſelbſt 
nicht fuͤhlt, und ſie der ene 
des N Auen 
a 85 7 "ei | 

FR abs iſt gewöhnlich von for 
ee nachlaſſender Art (continua re- 
mittens), mit ſparſamen oder oͤftern An⸗ 
faͤlen von Froſt und Hitze unregelmaͤſſig 
degleitet: bey einigen ſetzt es völlig ab, ‘bey 
andern hingegen iſt es heftiger, und noch 
bey andern intermittirt es einigemal. Ueber⸗ 
haupt iſt das Fieber ſehr verſchieden in 
Anſehung des Typus und der Stärke, 
Und ich kann verſichern, daß ich den Frie⸗ 
ſel haufig, ſchoͤn, einzelnſtehend und. durchs 
ſichtig, unter dem ſtinkendſten Schweiß auf 
die Haut eines jetzo noch lebenden vorneh⸗ 
men Frauenzimmers habe kommen ſehen, 
ohne daß ſie das geringſte Zeichen eines 
Fiebers gehabt hatte; ſie ſchwitzte uͤberall 
ſtark, hatte einen Su weichen, vollen, 
ä aber ene Puls. | 

S. 
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a, RO . 2) d 32 
Der En: 1 bey dieſer Krankheit 
gewöhnlich ſtark, aber zuſammengezogen 
und geſpannt, und mit oͤftern oder felter 
nern Springen der naheliegenden Sehnen 
begleitet. Einige nennen dieſe Art Puls 
nicht unrecht den Reig anzeigenden. 
Bey einigen findet man ihn ungleich, auch 
einige Schläge ausſetzend; und bey andern 
wird man ihn ſowohl vor als nach dem 
Ausbruch gleichfoͤrmig und voll finden. 
Der Sarn (die Kranken verſpuͤren einen 
oͤftern Reitz ihn zu laſſen) iſt zumal zu 
Anfang und im Zunehmen der Krankheit 
faſt allemal klar und helle wie Brunnen⸗ 
waſſer, zum deutlichen Merkmal eines 
Krampfs in den Nieren. Doch iſt er bey 
einigen, in verſchiedenen Zeitabſchnitten der 
Krankheit mannigfaltiger Art: indem er 
von Morgen bis Abend roth, blaß, hitzig 
und truͤbe iſt, bald faulet und ſtink. 
Aus der Ader gelaſſenes Blut iſt ges 
wöhnlich ſchön r San, ſcharlachfarben, 
85 aber 
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aber gebunden, und mit vielem Blutwaſſer 
doch nicht allemal, bedeckt. Endlich ſtoſſen 
dem Kranken manchmal unwillkuͤhrliche und 
den ganzen Körper geſchwwind durchgehende 
Erſchütierungen zu und verfallen oft in 
Mattigkeit und Ohnmachten. Zulezt pflegt 
ſich ein trockener Reitzhuſten unter den ſo⸗ 
genannten begleitenden Zeichen; die zur 
Krankheit nicht ſo unzertrennlich, wie die 
vier obenangezeigten gehoͤren einzufinden, 
und ſowohl vor als nach dem Ausbruch, 
mehr oder wenlher e zu wur 

wi C - 
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ds; Ale d Suche die ehen kön⸗ 
nen, deren Menge unzaͤhlig iſt, und meh⸗ 
rern hitzigen Krankheiten zukommen, als 
Raſen Durchlauf, Erbrechen, Ohrenklin⸗ 
gen, aufgeblafner Leib, Abgehen der Wuͤr⸗ 
mer ꝛc. find bloß zufaͤllig, und koͤnnen da 
ſeyn und fehlen, ſo wie bey allen andern, 
nach Verſchiedenheit der Geſundheitsver⸗ 
en der unterſchiedenen Menge, oder 
ind: A 5 Du 


Beſchaffenheit der krankmachenden Materie, 
der Mannigfaltigkeit und Beſchaſſenheit . 
N nn in h nn. 
fin 9. 1 nus. Be 
Bleibt nun aber der Kranke bey Er⸗ 
eignung dieſer Zeichen, welche doch nichts 
anders als Merkmale des bevorſtehenden 
Frieſels find, ſich ſelbſt uͤberlaſſen, ſo brei 
chen die erſten Puncte deſſelben hinter den 
Ohren, und auf der Btuſt hervor, und kurz 
darauf wird unter Aufwallung der Säfte 
der ganze Körper damit bedeckt. Und in 
wie groſſer Gefahr iſt nicht der Kranke in 
dieſem Zuſtande? vorab wenn der Ausbruch 
bereits geſchiehet, ehe ſich die Heftigkeit des 
Fiebers gelegt hat. Es iſt denn eben fo 
ſchlimm als wenn der Feind die Anhoͤhen 
vorausgewonnen haͤtte: Dann indem ſich 
die Menge aller obangezognen üblen Ereig⸗ 
niſſe verſtaͤrken und vermehren, und der 
Frieſel ſich von ſelbſt durch Heftigkeit des 
— verliehrt, firbt der Kranke kurz 
dar⸗ 


> 
. 
pe 


t ich lader wich Beppe geſehen habe. 
Das ſicherſte Zeichen des bevorſtehenden 
Todes iſt, wenn der Kranke ganz ſteif 
d unbeweglich wird, oder oft ganz er⸗ 
attet und mit Ohnmachten befaͤllt: dieſen 
* en Br 4 et 729 
Dram 
* We se 2 N vo 
Zu anderer Zeit täuſcht dieſe Keunkhet, 
unter dem Anſchein einer andern; ohnerach⸗ 
tet es doch Frieſel iſt, und hiedurch wer⸗ 
den viele oft hintergangen. Bald erſcheint 
er unter der Geſtalt des falſchen oder gal⸗ 
ligten Seitenſtechens, bald komt er wie ein 
faules oder catarrhal Fieber oder rheumatin 
ſches Fieber, mit allgemeinen oder beſondern 
Schmerzen in den Gliedern, der Knie, der 
Waden, der Arme oder eines Schulterblat⸗ 
tes. Ich ſahe einmahl den Frieſel bey ei⸗ 
ner unverheiratheten vierzigjaͤhrigen und gelb⸗ 
ſuͤchtigen Perſon ganz glücklich hervorkom⸗ 
men, nachdem fie das heftigſte Huͤftwehe 
5 mit 
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mit einem ſchleichenden Fieber erlitten hatte: 
auſſer dieſem Beyſpiele iſt mir aber keins 
dieſer Art mehr vorgekommen. Doch er⸗ 
kennt man den Frieſel auch unter ſolchen 
betruͤglichen Ereigniſſen allemahl, an eini⸗ 
gen obangefuͤhrten eigenen Frieſelkennzei⸗ 
chen (§. 47), deren einige, oder alle viere 
durch die beygeſellete Krankheit durchſchei⸗ 
nen, und um ſo gewiſſer werden, wenn ſich 
von den RER, Zachen (8. 6) ice 
wi ee be n N 

A 8 10. ae ni 
Findet, ſich der Frieſel mit m deen 
ae Krankheit wuͤrklich vermiſcht, 
(wie dies wohl mit Entzuͤndungskrankhei⸗ 
ten zu geſchehen pflegt) ſo erkennet man ihn 
doch an ſeinen eigenen Zeichen, die aber 
alsdann faſt nie zu Anfang, wohl aber im 
Mittelſtande, oder am Abhange der andern 
mitverbundnen Krankheit erſcheinen. Des⸗ 
wegen folgt der Frieſel vielmehr auf die er⸗ 
Pa und wenn der Kranke von der erſten 
nicht 
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nicht aufgerieben wird, ſo wird er die zweyte 
och ſchwerlich uͤberwinden, wie ich mehr⸗ 
ahls erfahren habe. So brach der Frie⸗ 
ſel bey einem jungen friſchen blutreichen 
Frauenzimmer haͤufig, unter einer abneh⸗ 
menden Peripneumonie hervor, bey welcher 
ihr neunmahl war Blut gelaſſen worden. 
Ich heilete fie glücklich von beyden gefaͤhr⸗ 
lichen Krankheiten binnen drey Wochen. 

Der andere ein junger ſtarker Menſch von 
27 Jahren der den Frieſel im hoͤchſten 
Stande des wahren hitzigen Seitenſtichs, 
und nach acht Aderlaͤſſen, gegen den achten 
Tag bekam: allein da bey dieſen die krankma⸗ 
chende Materie noch in rohen Zuſtande war, 
ſtarb er am eilften Tage unter Zuckungen. 
Ferner ſahe ich dieſen Ausſchlag bey mei⸗ 
nem Vetter einem jungen Mann von 28 
Jahren, der galligten Temperaments war, 
und ſteife und trockene Faſern hatte, unter der 
Abnahme eines galligten Seitenſtichs, mit 
Nane nen und Rafen verbunden 
haͤu⸗ 


häufig und kritiſch hervorkommen. Er war 
fünfmahl aus der Ader gelaſſen worden, 


r . 
Frieſel hielt bis in den funfzehnten Tag an, 
aber ohne alle beunruhigende Zufaͤlle. Hiebey 


hatte ich Gelegenheit, oder vielmehr das phi⸗ 


loſophiſche Vergnuͤgen, den Kampf zu be⸗ 
trachten, der nach und nach zwiſchen Natur 


und Krankheit entſtand, oder vielmehr die 


wiederholte Verſetzung der Krankheitsmaterie 


von der Bruſt zum Kopfe. Es war be⸗ 


wunderswuͤrdig anzuſehen, wie der Kranke 
auf einmahl ohne alles Bewuſtſeyn anfing 


irre, und zugleich von aller Beaͤugſtigung und 


Kurzathigkeit befreyet zu ſeyn, und wieder⸗ 
um vernuͤnftig zu werden, unter allmaͤliger 


Wiederkunft der Bedruͤckung der Bruſt. 
Dieſes Trauerſpiel dauerte mit viel Gefahr 


verknuͤpft, bis die Frieſelblaͤsgen aufſprangen. 
Dieſer Zuſtand iſt der naͤmliche den die alten 
perturbatio eritica nannten, und ſtaͤrker 
oder ſchwaͤcher allen Kriſen voranzugehen 
Ad pfegt. 
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yflegt. Daher denn auch unſer Orakel 
1 quibus Criſis futura eſt, iis non 
ante acceſſonem grauis eſt. Apha. 12. 

4 * RR, a AN 

Dieſe Krankheit, vornemlich wenn fie 
Hanz einfach iſt (S. 4) kan bey Frauenzim⸗ 
mern, von weniger erfahrnen leicht mit dem 
Hhyſteriſchen Uebel verwechſelt werden: allein 
e Fortdauer des Fiebers, der ſauer rie⸗ 
chende Schweiß, und der Inbegriff der 
brigen obenangefuͤhrten Kennzeichen, wer⸗ 
n hinreichende Unterſcheidungsmerkmahle 
abgeben. Und dies ſey genug von d 
r BR | 


1:08 \ 2 4 nden 11447 fi 


Das 


Das zweyte Kapitel, 


Wen der naͤchſten F des 
Frieſels 


8. 12. n hs 

je Bofimmung der nächſtn und uns 
mittelbaren Urſache dieſer hoͤchſtgefaͤhr. 
lchen Krankheit, dem Artickel, der nach 
aller Bemuͤhung noch dunkel bleibt, werde ich 
weder zu einer von ſelbſt entſtandenen Saͤu⸗ 
re, oder Alkali, noch zu einer zu zaͤhen oder 
zu fluͤſſigen Lymphe, noch weniger zu en 
nem Contagium das die Lebensgeiſter be⸗ 
troffen, Zuflucht nehmen; ich werde ſie auch 
nicht aus der Erhoͤhung des Schwefels, 
oder ſcharfen Salze, noch aus einer befons 
dern giftigen Schaͤrfe, der aͤhnlich die ſich 
in unſern Koͤrper von ſelbſt erzeugt, noch aus 
ſo vielen andern bloß idealiſchen und ſpeku⸗ 
lativiſchen Quellen herleiten, welche auſſer 
gu daß damit juſt nichts mehr erklaͤrt 
=. 
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wird, zu nichts anders dienen als die 
Sache noch mehr zu verwitren , und Strei⸗ 
igkeiten zu erregen. Ich wuͤrde mich fies 
der, mit Verzicht guf alle wiſſenſchaftliche 
Herrlichkeit, auch in aͤhnlichen ungewiſſen 
Fällen, nur auf das verlaſſen⸗ was ich 
urch meine Sinnen, vereinigt init einer 
dernuͤnftigen Beurtheilung begreifen kann, 
nur annehmen, was ich durch Beob⸗ 
achtung vieler Kranken Fin wahr befunden, 
und den Weg der Lektuͤre für nicht ſo ſicher 
galten. Daher hat es mir ſowohl bey 
Krankenbeſuchen, als Rathſchlaͤgen immer 
veſſer gefallen, daß man um alle theoreti- 
che Zwietracht in der Güte beyzulegen, nur 
wloß mit den Alten, die nicht ſowohl ge⸗ 
rehrte als ausuͤbende Aerzte waren, ſagt: 
dieſes Fieber ruͤhre von Würmern her, ein 
anderes von Kaͤlte, dieſes von Entzuͤndung, 
jenes von verſtopften Eingeweiden, und noch 
andere von angehäuffen faulen und verdor⸗ 
benen Saͤften der erſten Wege, ohne ſich 
zu en alles und auch dasjenige auf 
. B das 
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das ee beſtimmen zu wollen, wo⸗ 

von keine wache Shen zu babach 

ten AR | 
§. 13. 

N alsdann erſt, wenn die, Aufn 
Sinne der Vernunft nicht hinreichende Da, 
ten geben, um ein unwandelbares und ficher 
res Urtheil fällen zu koͤnnen, und dies fins 
det ſehr oft ſtatt, muß ein weiſer Arzt die 
Bahn der Conjectur vorſichtig betreten, und 
dem i dee, folgen? Quid elt 
ch ne Eee pie 
grauitate atque conſtantia, quam falſum 
ſentire; aut quod non ſatis explorare per: 
ceptum ſit, et cognitum, ſine vlla deter- 
minatione defendere? Cicero Lib. II. de 
nat. Deorum. Oft genug bin ich bey 
Beſtimmung dieſer Frage in dem Falle ges 
weſen, meine Meynung in Ermangelung 
ſinnlicher Beweiſe, mit dem Vorſatze auf 
Jamie Vermuthung zu gruͤnden, jede 

an⸗ 


andere vieleicht beſſe ausgedachte bw 
ir ET 0 zu laſſen. 


Be 5 14. 1 
Ich halte alſo dafuͤr, daß die Grund⸗ 
urſache zum Frieſel keine andere ſey, als 
ein faulicht⸗ aͤtzender Stoff, oder boͤßarti⸗ 
ger Dunſt, oder vielmehr die feinſte hoͤchſt⸗ 
fluͤchtige und aͤtzendſte Feuchtigkeit, die ſich 
wermittelſt der Gaͤhrung beguͤnſtigenden 
Waͤrme aus einer Maſſe fauler verdorbe⸗ 
mer Feuchtigkeiten, namentlich aber einer auf 
den hoͤchſten Grad verdorbenen Galle, die 
ich in den erſten Wegen aufhalten, erzeugt. 
Die Erfahrung beſtaͤtiget dieſes, durch den 
anſteckenden faulen Dunſt, den man ſchon 
in den erſten Tagen aus dem Munde des 
Kranken, am Schweiße, und den Stuhl: 
9 ane, wahrnimmt. Dieſe faule Dünfte 
durch Aufenthalt und Waͤrme des Orts 
zerfluͤchtiget und hoͤchſt verfeinert, dein⸗ 
gen durch die lymphatiſche und Milchge⸗ 
ya zur e Maſſe der Saͤfte: mit 
| u dem 


dem Blute vermiſcht, theilen fie demſelben 

dieſelbe Verderbniß mit, loͤſen es nach einiger 
Meynung auf, ſetzen es dadurch auſſer geho⸗ 
rigen Verhaͤltniß, daß ſich die Lymphe und 


das Blutwaſſer ſcheiden, und ebenmaͤßig 


beſchmitzt werden. Hievon gehet alsdenn 
die Entſtellung ſogar zum Nervenfafte uͤber, 
zum Nahrungsſafte, zu den abzuſcheidenden 
Feuchtigkeiten, und vornemlich zu jenen, die 
durch die Schweißlöcher ausgefuhrt werden 
ſolten, welche, da ſie ſchon zu Frieſelſtoff 
umgeſchaffen worden, ſich vom innern des 
Korpers mit Ungeſtuͤm nach der Haut, wie 
ein Feuerdunſt hinziehen. Hieher verſetzt, 
finden fie zum Ungluͤck des Kranken Wi 
derſtand; die Haut wird entzuͤndet, geſpan⸗ 
net; zum Theil ſtocken die Feuchtigkeiten 
in den feinſten Dunſtroͤhrgen, zum Theil 
aber treten ſie wieder zuruͤck, dehnen die 
Enden derſelben mit Gewalt aus, die Epi⸗ 
dermis hebt ſich und bildet alſo ein Blaͤs 
gen einem Hirſenkorn aͤhnlich, erfüllt mit ei⸗ 
nem e chtigen und fr dünnen und 
ver⸗ 
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werderbten Blutwaſſer, das daſſelbe wie 
ein feiner deſtillirter Aether anfrißt, und fo 
ſchleunig verfliegt, daß man kaum gewahr 
bird, daß das Blaͤsgen mit einer Feuch⸗ 

tigkeit angefüllt geweſen. Platzt das Blaͤs⸗ 
gen nicht, oder die Feuchtigkeit zieht ſich 
nicht wieder zuruͤck, fo eitert das inenthals 
ene Blutwaſſer in wenig Tagen, wird 
ß und dunkel, nachher trocken und das 
Blaͤsgen fällt in Geſtalt einer Schuppe ab. 
Ich bin auch ſehr der Meynung, daß eben 
dieſelbige Ereigniſſe die auf der Oberflaͤche 
der Haut vorgehen, an den innern Mem⸗ 
branen ebenſowohl ſtatt finden, vornemlich 
‚aber an den zu Erhaltung der unmittelbar 
zum Leben gehdrigen Membranen, die die 
Lunge und die innere Be, umkleiden. 


Ji 
3 * 


u „ se: 
Aber warum beſtrebt ſich dieſer uk 
oder Frieſelmiaſma, noch vor feiner Reife 
mit aller Macht und Geſchwindigkeit, um 
fi) auf die Haut oder Nerven zu verſetzen? 
1 9 Nach 
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Nach der Natur dieſes Peer zu urtheis 

len lediglich deswegen, weil er hoͤchſt fein 

und flüchtig iſt, und alſo eine Neigung hat 

ſich auszubreiten, zu ere und davon 

zu gehen. „ eee oh 
S IR ; 


Ich gründe meine Vermuthung über 
die naͤchſte Urſache dieſer Krantheit haupt⸗ 
ſaͤchlich darauf: daß ich bey vielen elenden 
Kranken, die in dem heiſſeſten Hundstagen 
an dreytaͤgigen, oder boͤsartigen und ge⸗ 
faͤhrlichen halbdreytaͤgigen (Tritaeophiae) 
Fiebern, bey welchen eine fauligte galligte 
Gaͤhrung ganz augenſcheinlich obwaltete, 
danieder lagen, bemerkte; daß, da ſie von 
Anfang ihrer Krankheit an, entweder ver⸗ 
nachläffiget oder der Faͤulniß und Verderb⸗ 
niß waren uͤberlaſſen worden, der Frie⸗ 
ſel zu Ende der Krankheit ohne gewiſſe und 
entſcheidende vorgaͤngige Zeichen ausbrach. 
Ferner auf den von mir ſogenannten To⸗ 
Be (Migliari morte) den man bey 
N uns 
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us gemeiniglich alsdann, wenn an andern 
rankheiten Sterbende bereits faulen und 
inken, hinter den Ohren und auf der 
ruft hervorkommen ſieht. Ein wichtiger 
rund daraus ſchlieſſen zu Tonnen, daß 
as Produkt dieſer Krankheit, uͤberhaupt 

u ſagen, mehr der Faͤulniß als der Ent— 
zündung muͤſſe zugeſchrieben werden. Doch 
weiß ich ſehr wohl daß der Frieſel nicht 
ſelten mit einer een verbunden 1a 
G. 10). 
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Eben ſo richtig iſt es, daß das Sri 
ſelgift vornemlich wenn es zurückgetreten. 
iſt, und ſich auf die Nerven und Membra⸗ 
nen geworfen hat, durch Reitz und Span: 
nung, eine andere Art innerlicher Entzuͤn⸗ 
dung, die man per confenfum gennet, an 
verſchiedenen Theilen zu wege bringt und 
mit groͤſſerer Gefahr als jene verknuͤpft if, 
weil ſie gar bald in den Brand uͤbergeht. 
Daher ſterben viele dergleichen Kranke ganz 
WR B 4 ohn⸗ 


ohnvermuthet, ihre Leichen ſtiuken ganz uner⸗ 
traͤglich, behalten noch lange nachher eine 
brennende Hitze an ſich, aus Mund und ; 
Naſe fließt Blut und Eiter, und bey einie 
gen brechen blaue und ſchwarze Flecken bs | 
vor, als tere ie: wären: alen worden. f 
40 Wenn nun aber die naͤchſte uche 
des Frieſels ein Produkt fauler galligter und 
gaͤhrender Unreinigkeiten in den erſten We⸗ 
gen erzeugt iſt; warum erſcheint dann nicht 
der Frieſel in allen faulen und gallichten 
Krankheiten? und warum ſahe man ihn 
nicht vor der Leipziger Epoche, die um die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts eintrat? 
Bloß zu antworten, daß weder bey dieſen 
noch jenen Kranken die noͤthige Anlage und 
erforderliche Beſchaffenheit in den Saͤften 
ſtatt gefunden habe, um die Krankheit zu 
erzeugen oder anzunehmen, wuͤrde nach 
meinem Ermeſſen die Frage bey weiten nicht 
erſchopfen, m. da 1 dadurch erklart 
22100 4 | wird, 
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wird, gar keine Genuͤge leiſten. Lieber will 
ich meine Unwiſſenheit in dieſem Stücke 
eben ſo freymuͤthig bekennen, als ich es 
uber die Fragen thue, warum nicht alle 
die bey Kraͤtzigen ſchlafen, oder nicht alle 
Kinder die mit Pockenkindern fpielen, und 
ſo gar während ihrer Epidemie Umgang mit 
ihnen haben, die Kraͤtze oder die Pocken 
bekommen. Oder warum einer der vom Flei⸗ 


gegeſſen, ganz und gar kein Ungmach danach 
de mit dem noch warmen Blute eines ſolchen 


achtet hat, Carbunkeln und Brandgeſchwüͤre 
an allen damit beſchmierten Theilen des Lei⸗ 


gen Menſchen, der, da er, wie Kinder 
wohl zu thun pflegen; die Harnblaſe eines 
an der Seuche geſtorbenen Thiers mit bloſſen 
Munde aufgeblaſen hatte, an demſelbigen 
Tage das ganze Geſicht, und vornemlich den 
bag Mund voller Carbunkeln bekam, und 


ſche einer an der Viehſeuche verreckten Kuh 


Thlers beſudelt hatte, wie man oͤfters beob⸗ 


5 nach⸗ 


uͤberkoͤmmt, da ein anderer, der ſich die Haͤn⸗ 


bes bekam. Ich fahe einſtens einen un⸗ 


> 
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nachdem fie durch einen Wundarzt waren 
aufgeſchnitten und geheilt worden, zum 
Schrecken aller die FR 95 — ue 
ausſahe. | 
Mose . 19 8 a 5 
Auch das Anſteckungsvermoͤgen das 
einige dem Frieſel zutheilen, iſt noch einigen 
Zweifel unterworfen. Ich laͤugne es zwar 
nicht; verſichere aber nur, daß ich noch 
nie geſehen habe, daß in einer Familie ein 
Anverwandter oder Bedienter, obſchon er 
ſie einige Zeit nachher bekommen, unmit⸗ 
telbar von dieſer Krankheit ſey angeſteckt 
worden. Doch hat es allen Anſchein, * 
der . 1 ſey. 


g. 20. 


Es iſt überdem ganz dubaneffl Wu 
befunden, daß mit der Zeit viele vorhin 
unbekannte Krankheiten, erſt aufgekommen, 
da andere immittelſt verſchwunden ſind. 
Doch ich verlaſſe dieſe theoretiſche Unter⸗ 
shaft füs 


chung, da ich mie vorgenommen habe, 
Aeſe Krankheit bloß praktiſch abzuhandeln. 
Es iſt eine durch lange Erfahrung beſtaͤ⸗ 
tigte Wahrheit, daß angeführte Grundur⸗ 
ache des Frieſels, wenigſtens der Theil, 
der ſich in den erſten Wegen aufhaͤlt, ſo 
bald als möglich aus dem Körper geſchaf? 
et ſeyn will; und zwar nicht durch den 
langen bedenklichen und ſchweren Weg der 
Ausduͤnſtung, ſondern vielmehr durch den 
allernaͤheſten und der Krankheitsmaterie ge⸗ 
legenſten, durch reichliche Ausleerungen des 
Unterleibes, welches zu erweiſen ich mir 
14 weite . ee i 1 4 


F. F 

Der andere Theil ppigegen⸗ der ih 
mit der Maſſe der Feuchtigkeit vermiſcht 
befindet, iſt doch, von was fuͤr Natur wir 
ihn auch immer ſeyn laſſen, eben ſo gewiß 
einer Aenderung, und Kochung und folg⸗ 
lich einer wahren Kriſis fuͤhig, ſoviel auch 
einige neuere Schriftſteller dagegen einzu⸗ 
N wen⸗ 
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wenden haben, indem fie das Frieſelgift 
mit dem Gifte eines tollen Hundes, das 
freylich nach aller Erfahrung keine Kochung 
je annimt, in eine Claſſe ſetzen. Allein 
wie ſehr verſchieden find nicht beyde Ar⸗ 
ten Gift, in ihren Wirkungen und Folgen. 
Denn auſſerdem, daß das Gift des tollen 
Hundes keine einzige Art der Vorbereitung 
zum Auswurf (coctio) untergehet, erreicht 
die Wirkung in groͤßter Geſchwindigkeit 
den hoͤchſten Grad der Gefahr, indem die 
Waſſerſcheue nach der Beobachtung des 
vortreflichen Boerhave und meiner eigenen 
oͤftern Erfahrung binnen vier Tagen faſt 
allemal todtet. Zudem haben dergleichen 
Kranke, ebenfalls nach der Verſicherung 
Boerhavens nicht die mindeſte Hofnung 
zur Wiedergeneſung, welches aus dem 1139 
$. der Aphorismen erhellet, da er ſagt: de- 
morſorum prophylascin vix vllam certam 
haberi, vt iam aquam pauentium ſana- 
torum exemplum dari certa fide nullum, 
and kurz e F. 1147 ‚Hadtenus vero | 
nul- 
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mullius eſt comperta fides, cui credi 
jeat ſolus miferrime periclitantis homi- 
is, quum nullum ſit remedium notum, 
uius experimenta certa. 905125 


NZ 22. 

Was nun aber andere Urſachen be⸗ 
fift, die zu Hervorbringung der näͤheſten 
eytragen, als ungeſunde Luft, üble Ver⸗ 
dauung, Ueberladung in Eſſen und Trin⸗ 
ken; Mißbrauch geiſtiger und gebrannter 
Getränke, Leidenſchaften; und andere aͤhn⸗ 
liche Urſachen, die in den Schulen der 
Aerzte antecedentes, externas, procata- 
feticae, occaſionales genannt werden, und 
an welcher Kette die naͤheſte Urſache das 
aͤuſſerſte Glied iſt, will ich mit Stillſchwei⸗ 
gen uͤbergehen, da es mir zu viel Schwie⸗ 
tigkeit hat, fie aus dem Grunde hervorzu⸗ 
holen, anderntheils aber auch ein unnuͤtzes 
Geſchaͤfte ſeyn würde, alsdann erſt danach 
zu forſchen, wenn der Kranke ſchon das 
* beſtiegen, und den Frieſel 
hat; $ 


1 
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hatz genug wenn ich mir die nähefte und 
unmittelbare Urſache zum Ziel vorſetze, um 
den Zweck mit seoien Dee zu er⸗ 
reichen. RE 1 An 


L. 23. | 
Ehe ich aber dies Kapitel ſchlieſe, finde 
ich mich verbunden zu ſagen, daß ich von i 
allen am Frieſel geſtorbenen, da ich faſt a 
uͤberzeugt war, daß es weder zur Praxis 
noch zur Unterſuchung und beſſerer Kennt⸗ 
niß der Urſache etwas beytragen koͤnnte, 
nicht eine Leiche geoͤfnet. Denn ſo viel 
Leichen auch waren, ſo konnte man ſchon 
voraus wiſſen, daß man die Feuchtigkeiten 
mehr oder weniger veraͤndert, und durch 
die Krankheit verdorben; die feſten Theile 
aber durch die Verdorbenheit der fluͤſſigen 
wurde entſtellt finden, ja die Wuͤrkun⸗ 
gen des Sterbens ſelbſt, wuͤrden den For⸗ 
ſcher noch ungewiſſer, und die Arbeit u 
0 en N 
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or om Unteiſchede zwiſchen kri⸗ 
| Lache a und Pormenmahien Fri, 
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Ille e die den Frieſel en teh 
len ſich in Anſehung der Beurtheilung 
8 bi treuloſen Krankheit, in zwey entge⸗ 
gengeſtellete Partheyen. Einige halten ſich 
überzeugt, daß dieſe Puſteln oder Blaͤsgen 
ein kritſcher und heilſamer Auswurf ſey, 
von der Natur deswegen veranſtaltet, um) 
wie ſie meynen, die in der Lymphe zaͤhe 
gewordene krankmachende Materie, durch 
die Haut auszutreiben: ſie befördern alſo 
den Schweiß zu aller Zeit, wenn ſich nur 
Anzeigen zum Frieſel ſehen laſſen. 
Einige hingegen, da ſte ſehen daß er⸗ 
ſtere bey ihrer Heilart eben nicht gar gluͤck⸗ 
lich find, und die Blaͤsgen für einen ſym⸗ 
ptomatiſchen, bösartigen und gefährlichen 
B Aus⸗ 
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Ausſchlag erkennen, der nicht von der fi 
ſelbſt helfenden Natur, ſondern durch die 
krankmachende Materie ſelbſt, oder durch 


die uͤbele Veranſtaltungen des Arztes her⸗ 
vorgebracht werden, bemuͤhen ſich vielmehr, 


den Schweiß zu jeder Zeit zu unterdrücken, 


und die krankmachende Materie durch emen 


andern Weg ſortzuſchaffen, um den Als; 
bruch des Frieſels zu verhindern. Aus di | 
fen Grunde tragen einige kein Bedenken, 
zu behaupten, daß der Frieſel keine eigene 


Krankheit, ſondern ein Symptom, oder 
bloſſe Wirkung der krankmachenden Ma⸗ 


terie ſey, welche, wenn ſie nicht zerſtoͤhrt, 
oder ſchleunig ausgetrieben wird, in allen 
andern boͤsartigen en den Frieſel 


buponbeingen ME en 2 . d 
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Welche von beyden Partheyen wird 
nun Recht haben? Ob der Frieſel die 
Krankheit ausmacht, oder Urſache, oder 
Wirkung derſelben ſey, daruͤber kam, und 
n ’ 15 will 


————— 


Full und kann lich jetzo nichts entſcheidendes 
agen, indem die Auftoſung dieſes Problems 
cht allein mit gar zu vielen Schwierigkeiten 
umgeben, ſondern auch in der That von gar 
u geringer Erheblichkeit iſt. Ich halte mich 
ganz allein an eigene Beobachtungen, und 
age, daß einiger Wirklich kritiſch, und 
anderer ſymptomariſch ſey. Kritiſch iſt 
derjenige, welcher nach vorhergegangener 
Roction der Krankheitsmaterie, nemlich 
gegen die Abnahme der Krankheit hin er⸗ 
ſcheint, wonach ſich alle Zufaͤlle vermindern, 


erfolgt: alles dieſes muß wenigſtens ſchon. 
in der erſten Woche vor ſich gehen. Und 
ieſes iſt derjenige Ausſchlag, den man nach. 
gewohnlicher Art unterhalten und befoͤrdern 
nuß, doch nie mit wirklichen ſchweißtrei⸗ 
benden Mitteln, ſondern bloß durch ein maͤſig 
warmes Verhalten des Kranken, durch bey⸗ 
hülfiche Baͤhungen, und haͤufiges warmes, 
die Ausdünſtung befoͤrderndes Getränke. 
1 E f Die 
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nur ein zweckmaͤſiger Grad des Fiebers zu 
ruͤckbleibt, und eine wirkliche Abreinigung 


\ 
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Die andere Art Frieſel iſt bloß ſympto⸗ 


matiſch ſchaͤdlich, durch das noch in zu 
groſſer Menge im Körper vorhandene Mias; 


ma erregt, und boͤsartig: komt noch roh, 
unvorbereitet auf die Haut, und erregt Ent⸗ 
zuͤndung und Zuckungen. Dieſer Art ſind 
alle die Ausſchlaͤge, welche gleich Anfangs, 


unter dem Steigen und Aufbrauſen der 


Krankheit, nemlich zu einer Zeit, da | 


die Säfte noch roh find, erſcheinen, und 
bey welchen faſt alle oben ($. 4) erwaͤhnten 
Symptome noch fortdauern. Bey dieſer 
Art muß der Arzt alles anwenden, um den 
Ausſchlag zu vereiteln, oder wenigſtens die 
Hervorkunft der Blaͤsgen ſo viel moͤglich 
dadurch aufzuhalten und zu verſpaͤten ſu⸗ 
chen; daß er den Kranken zu Anfang nach 
der Vorſchrift Sydenhams, die nachmals 


Allione verbeſſert hat und nachher von 


gar vielen heilſam befunden worden, gehör 
rig und in der Abſicht reinigt, damit nach 
guten Theils veraͤnderter, verbeſſerter und 
verminderte Buantelsmaiea die Werkzeuge 
f der 
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de Ausduͤnſtung geöffnet und erweicht wer⸗ 
den, damit die nunmehrd zur Kriſis vorbe⸗ 
reitete, in der Maſſe umlaufender Säfte 
worhandene Krankheitsmaterie, offene Wege 
finde, dadurch ſie aus dem 1 86 Aer 
wor en eden kann. a 

HR 85 5 F. 26. 7 63 
| Zur Claſſe des kitichen Fueſels gabe 
ich ferner diejenige Art, welche einige den 
unaͤchten, tauben, oder ſogenannten gelinden 
mennen, weil er wenige oder gar keine uͤble 
Folgen hat, entweder ganz ohne Beſchwer⸗ 
lichkeit und Fieber ablaͤuft, oder mit einem 
ſausſetzenden Fieber, doch ohne vorgaͤngige 
Anzeige, oder anders gefaͤhrliches Sym⸗ 
tom begleitet gehet. Ich meyne die Art, 
bey welcher der Kranke ſelbſt kaum glaubt, 
daß ihm etwas fehle. Ob ich ſchon von 
dieſer Art wohl weiß, daß fie ihrer Natur 
nach ganz und gar nicht gefaͤhrlich iſt; ſo 
kann doch Unheil genug erfolgen, wenn dieſe 
ee SS ana ee und zuruͤck⸗ 
C 2 tritt: 


36 


tritt: und aus dieſer Urſache muß man fie | 
doch für) kritiſch halten, ſie wohl pflegen, 
und ſie, zwar eben nicht durch groſſe Zuruͤ⸗ 
ſtung von ſchweißtreibenden Mitteln, doch 
aber durch ſorgfaͤltge Wartung auf der 
Haut zu erhalten ſuchen. Daher iſt war⸗ 
mes Waſſer oder Fliederthee haͤufig getrun⸗ 
ken, . vollfomen hinreichend. 


4 
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Den von mir ſogenannten Todtenfrie⸗ 
fel (. 16.) kann man hingegen zu keiner 
andern als der ſymptomatiſchen Claſſe rech⸗ 
nen, weil er vor dem Tode, und ohne eini⸗ 
ges ſicheres vorhergehendes Zeichen auf der 
Haut vieler ſterbenden Kranken ausbricht. 
Man bemerkt wirklich, wenn man ſolche 
Kranke, die an faulen oder bösartigen Krank⸗ 
heiten ſterben wollen, beobachtet, daß, ob⸗ 
ſchon die ganze Krankheit hindurch uͤberal 
keine frieſelverkuͤndigende Anzeigen zu ſehen 
geweſen, doch bey vielen derſelben ein oder 
we Daz. vor dem Tode, nemlich bey 
dem 


un 


er Todesſchweſſe, einige Frieſcpuſtel 
Halſe zu ſehen kommen; an den Ar⸗ 
men zwar nur einige wenige, die, ob ihre 
Anzahl gleich nicht betraͤchtlich iſt / und auf 
Den Tod keinen weitern Einfluß haben, 
doch ganz ſymptomatiſch ſind. 

Von dieſer Axt habe ich viele geſehen 
und noch zulezt bey einer fuͤnf und funfzig⸗ 
faͤhrigen Frau, die am faulen Wurmfieber 
ſtarb, das erſt in ein Come ſomno lentum 
abartete, und denn in den volligen Toden⸗ 
ſchlaf überging, unter dem ſie zuletzt am 
neunzehnten Tage der Frieſel truppweiſe 
bloß am hintern Theile des Halſes, ohne 
vorgehende Zeichen ausbrach „ohne viel 
oder wenig am Todesſchlaf oder der Tor 
desſtunde, die 1 arten Dag 0 a 
andern. 8 


al Zeh, Das 
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Das vierte Kapitel 
Heilart des Frieſels. 
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His mag genug ſeyn von dem Sie 
des Frieſels, deſſen naͤchſte Urſa⸗ 


che und Eintheilung geſagt zu haben. Ich 


gehe alſo nun nach deren Feſtſtellung zur 


Heilart, und zu den Anzeigen zur Cur, die 


man um gluͤcklicher zu heilen, vor Ant 


min muß, über, 
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$. 29. 
Ju 15 Wahrheiten, die ſich in 5 


Arzneywiſſenſchaft unter den Aerzten, alle 


| Jahrhunderte hindurch ohnabaͤnderlich beftäs 
tigt erhalten haben, gehoͤrt auch dieſer Satz: 
Natura morborum medicatrix; medicus 
vero illius interpres et miniſter. Alle 
verfloſſene Jahrhunderte haben dieſen Satz 
als eine richtige Ben anerkannt: nem⸗ 


bi. 
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ich daß der wiſſenſchaftliche Theil der Arz⸗ 
eykunſt, in der Auslegung und Erkentniß 
erjenigen Zeichen beſtehe, dadurch ſich die 
Natur dem Auge und der Vernunft des 
Arztes verſtaͤndlich macht; der wuͤrkende 
Theil der heilſamen Kunſt aber, die Aus⸗ 
Führung der von der Natur angegebenen 
Anzeigen, und eine kluge Auswahl der Mit 
tel, dazu zu gelangen in ſich faſſe. Nur 
uf das geſehen, was mir die heilende Na 
eur von dieſer Krankheit hat leſen laſſen, 
das einzige Syſtem, das, weil man es 
ſtets richtig befunden, unter fo vielen andern 
won den Zeiten des Hippokrates an, bis 
auf uns ohnverfaͤlſcht gekommen iſt) ſage 
ich, daß die allgemeinen und vornehmſten 
Anzeigen, auf die ein Arzt um das Heilungs⸗ 
verfahren glücklich zu leiten, vorzuͤglich fer 
hen muß, in folgenden vier Saͤtzen, in 
micht mehrern und nicht wenigern beſtehen; 
nemlich 
1) einen Thel krankmachender Materie 
. in den erſten Wegen ſich aufhaͤlt, 
C4 an 
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121. „ante der Krankheit, durch Ader⸗ 
laß, Brechen, und Watte ne 
Rhaffen 4 u. | 

ie Hinderniſſe fo viel ( nbelch zu e 
nen; oder der Natur in Vorbereitung 
deer zuruͤckgebliebenen, und den geſun⸗ 
den Saͤften beygemiſchten Materie zum 
Auspourf zu Huͤlfe zu komme. 

3) die Abſonderungs⸗ und Ausführungs⸗ 

2 755 ee vornemlich aber der Haut 
vorzubereiten, daß ſie das ausfuͤhrende 
leicht hin und von ſich 3 
Und 

133 die krankmachende Materie durch eine 

Kriſis austrelben zu laſſen, und wo 

ees noͤthig iſt, den Auswurf durch die 

Haut, als wohin fie immer unter einem 

allgemeinen Schweiſſe hinziehet, zu be⸗ 

DIR Se 15. 1 W rt‘; 
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Wir haben oben (S. 21) en 

5 einige eine ue Coction des Frieſel⸗ 

mia⸗ 


Ar 
miaſma, unter der unrichtigen Vorausſe⸗ 
tzung, weil es zum Theil giftiger Beſchaf⸗ 
fenheit ſey, laͤugnen wollen. Ich nehme 
es aber auf mich, in der Folge zu zeigen, 
daß das Frieſelmiaſma allerdings eben ſo 
wohl koͤnne geaͤndert und zur Coction 
gebracht werden, als jede andere Krank⸗ 
heitsmaterie, die hitzige Krankheiten hervor⸗ 
bringt, und daß es I den us 
un wü bepgepählt maden. 
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80 wah wohl (und man ur ee mir 
det Ausſchweifung) daß es einige Aerzte 
giebt, die, weil es ihnen behaglicher iſt, ſich 
unaufhoͤrlich thaͤtig zu bezeigen; oder, weil 
fie befürchten, die Natur werde nicht alles 
ſo vollenden wie fie es wuͤnſchen, und folge 
lich dem gerühmten Vermoͤgen derſelben, 
ſchaͤdliche Feuchtigkeiten zum Auswurf vor⸗ 
zubereiten, und zur Reife zu bringen nicht 
viel zutrauen, es ruͤhmlicher halten der Na⸗ 
tur die Heilung vorweggenommen zu haben, 
Hoch . ſich 


0 
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Sich verwegenerweiſe erkuͤhnen ſie zu beherr⸗ 
ſchen, Krankheiten mit Arzneymitteln zu 
hintertreiben oder zuvorzukommen, ohne, 
wie fie dafür halten, die Entſcheidung von 
einer eingebildeten Kraft zu erwarten. Dies 
wuͤrde (wie mir einſt ein aͤlterer Arzt ſagte) 
daſſelbige ſeyn, als den Kranken feinem wi⸗ 
drigen Schickſale uͤberlaſſen; und man wuͤr⸗ 
de uͤbel daran ſeyn, wenn man ſtets die 
Vorbereitung auszufuͤhrender Feuchtigkeiten 
von der Natur erſt erwarten ſolte; der 
Kranke wuͤrde binnen deſſen Zeit genug haben 
hundertmahl zu ſterben. Dieſe und andere 
dergleichen modige Irrthuͤmer, wandeln unter 
dem gemeinen Haufen dererjenigen herum, 
die es ihrem Vortheil gemäß finden, Krank 
heiten und Gefahr zu erdichten, und bey 
jedem Beſuch groſſe Recepte ohne Ordnung 
und Verhaͤltniß zu verſchreiben. Bey den 
jetzigen Berathſchlagungen (die groͤßtentheils 
zum Nachtheil der Kranken gehalten wer⸗ 
den) iſt in der That ſelten oder faſt gat 
en von dem Zuſtande die Rede, in wel 
chen 


ben die Feuchtigkeiten jetzo, in dieſer Per 
ode der Krankheit, ſeyn könnten; ob ſie in 
er Coction begriffen, oder im Stande der 
Nohigkeit ſeyn; ob fie vorbereitet ſeyn; ob 
ſie Werkzeuge; durch welche die ſchaͤdliche 
Naſſe ausgeführt werden ſoll, dazu geſchickt 
y, ob die Kriſe nahe bevorſtehe oder 
icht und ob es beſſer ſey thaͤtig, oder 
kur Zuſchauer der natuͤrlichen Wuͤrkungen 
1 ſeyn: um alle dieſe hoͤchſtwichtige und 
| eſentlichſte Umſtaͤnde bekuͤmmert man ſich 
den fo wenig, als wenn dieſe Lehren un 
erer Vorfahren nur Vorſpiegelungen waͤ⸗ 
ſen, auf deren ſorgfaͤltigſte Beobachtung 
Ih och aber alle Aufmerkſamkeit und die ganze 
Berathſchlagung ſolte gerichtet ſeyn, um 
ienach die Anzeigen zur Eur, und die 
ganze Heilart, fo wie in allen andern hitzi 
gen Krankheiten, fo auch ganz beſonders 


nig nach der Haut hintreibt, einzurichten. 
Ich weiß nicht ob ich irre, wenn ich be⸗ 
haupte daß dieſes die Hauptgrundſaͤtze der 

1 f Kunſt, 


44 
Kunſt, und alſo auch der untelſhedurgs / 
Charakter zwiſchen dem wahren Arzt und 
dem Charlatan ſey. Soll man ja in Ge 
genwart des Kranken etwas vornehmen, ſo 
braucht man darum nicht einen neuen Weg 
einzuſchlagen. Mit groͤßter Klugheit und 
Vorſicht muß man zu Werke gehen, der 
Natur Hinderniſſe aus dem Wege raͤumen, 
und ihr durch gegenwuͤrkende Mittel, wel⸗ 
che die dem Blute beygemiſchte krankma⸗ 
chende Materie zwar umaͤndern, ſie aber 
nicht, inſonderheit wenn noch kein Zeichen 
der Coction zu ſehen geweſen, durch den 
Schweiß fortjagen, zu Huͤlfe kommen. 

Ueberhaupt muͤſſen wir den Diener der 
Natur machen, ihr folgen, ihre Winke 
und Beduͤrfniſſe verſtehen, und fie unter⸗ 
ſtuͤtzen; woran man allemal einen Arzt er⸗ 
kennet, der gelernt hat die Stimme und 
Zeichen der Natur zu verſtehen, womit ſich 
dieſelbe bey allen Ereigniſſen gegen ihren 
Dollmetſcher und Diener verſtaͤndlich aus⸗ 
druckt, welchen vortreflichen Gedanken 
rest . Signos 


* f As 
ASignore Candini in feiner gelehrten Schrift 
cdell' arte enen an einem Oe auſſerl. 
ih REIHE Los NE BER sten 
ene 
‚dr: Fermer lehrt uns die taͤgliche Eiſahrung⸗ 
daß ſich die Hofnung eines gluͤcklichen 
g Ausgangs nach dem Abſtande des Aus⸗ 
bruchs vom Anfange der Krankheit an in 
atione directa alſo verhalte, daß ſie unter 
gleichen Umſtaͤnden, bey dem groͤſſer ſeyn 
wird, bey dem die Puſteln nach drey Wo⸗ 
ichen, als in jeden andern, bey dem ſie nach 


bey dieſen doch noch mehr zu hoffen ſey, 
als bey einem, bey welchen ſie noch fruͤher 
auf die Haut kamen, und ſo nimmt auch 
die Todesgefahr, in ratione inverſa, von 
gedachten Abſtande an dergeſtalt zu, daß 
der Frieſel dem weit gefährlicher iſt, bey 
welchen er bereits in der erſten Woche aus⸗ 
bricht, als dem, bey welchen er nach vier⸗ 
zehen Tagen erſt zum Vorſchein kommt, 
| m ſo nach Verhaͤltniß. Wir ſehen alfüg 
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vierzehen Tagen ſchon hervorbrechen; und 


um frey zu reden, daß W ale die ſterben, 3 
bey welchen der Frieſel ungluͤcklicherweiſe zu 


Anfang der Krankheit ſchon ausbricht: dat N 
hingegen doch faſt alle andere, bey denen 


\ 


er zum Glück gegen das Ende der Ru 1 


en 1 1 werden. 
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Die ale lat Yen nach Bere 


mi n Menge der Puſteln, der Ge⸗ 
draͤngtheit derſelben, und des Wiederſtan⸗ 


des der Haut, zu. So bemerken wir, daß 
ſie zu Anfang der Krankheit immer haͤufiger 


und entzuͤndeter hervorkommen, als am 


r 


Ende derſelden; auch iſt die Haut allemal 


geſpannter, und die Schweißloͤcher machen 
mehr Widerſtand, als gegen das Ende 
der Krankheit. Ich ziehe hieraus den rich 
tigen Schluß, daß der eine Theil Frieſel⸗ 
kranker geneſet, weil eine wahre Kriſe bey 
ihnen ſtatt gefunden, und der andere ſtirbt, 
weil dieſe glückliche Ereigniß nicht vor ſich 
bas konnte, oder weil der toͤdtende Dunſt, 

an⸗ 
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anſtatt ſich vermoͤge der Kriſe mit der Aus⸗ 
f auͤnſtung aus dem Koͤrper zu ziehen, im 
Fanern auf eins der zum Leben ie: 
ze nen Wen, ä 


f Sch höre daß man 11 eee 
a Daß doch auch einige von denen bey wel. 
chen der Frieſel durch eine gute Kriſe und 
dey Abnahme der Krankheit hervorgekom⸗ 
nen war, und von den Aerzten beurlaubt 
Heweſen, ploͤtzlich geſtorben ſeyen. Ich ante 
worte: Es iſt zwar der Wahrheit voͤllig 
gemaͤß, allein dergleichen Faͤlle werden nach 
vorhergegangenen Unordnungen in dem Ver⸗ 
halten des Kranken erfolgt ſeyn, wie ich 
ſelbſt bey einer ſechs und zwamzigjaͤhrigen 
Frau erfahren muͤſſen, bey der der Frieſel 
wirklich kritiſch und um die dritte Woche 
zausgebrochen war, und welche doch, nach—⸗ 
dem fie ſich der Morgenluft unvorſichtiger⸗ 
weiſe ausgeſetzt hatte, kurz nachher plotzlich 
Da Eben dieſer ungluͤckliche Ausgang 


kann 
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kann durch ein ſehr ſchleuniges Zuruͤcktreten, 
das ſich nach unvorherzuſehenden Gemürher 
bewegungen ereignet, oder bey einer an⸗ 
dern unbekanten, dieſem Kranken allein 
eigenen Urſache, als einem Mißoerhaͤltniß 
zwiſchen der auszufuͤhrenden Uneinigkeit, 
und dem Ausſonderungswerkzeuge, verurſa⸗ 
chet werden. Dergleichen Faͤlle ſind doch 
aber fo ſelten, daß fie zuſammengenommen 
das allgemeine von der Natur ſelbſt feſtge⸗ 
ſtellete Geſetz, dem der Arzt allemal auf das 
puͤnetlichſte Folge leiſten ſoll, nicht aufheben 
können. Und wer hat nicht angemerkt, wie 
viele andere, an andern Krankheiten, auch 
mitten unter der erwuͤnſchteſten kritiſchen 
Ausleerung ſterben? Genug daß der Frieſel 
entweder ungluͤcklicherweiſe zar zuruͤck⸗ 
5 fat oder untadrürkt aner 11 6 he e 
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Wenn sch die Sache nun abt ſo vert 


halt, wie es in der That iſt, warum wol⸗ 


an wir denn der Erfahrung nicht folgen, 
die 
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die Bewegungen der Natur dann nicht un⸗ 
terſtuͤtzen wenn fie kritiſch ſind, und ſie zu⸗ 
ruͤckhalten wenn wir ſie für ſomptomatiſch 
erkennen? Sie, die heilende Natur ordnet 
und richtet ihre Wirkungen eben ſo gut bey 
dieſer, als bey allen andern Krankheiten, 
um Vortheil des zu erhaltenden Lebens ein. 
Ginge ſie hiedey anders zu Werke, fü wuͤr⸗ 
den ihre Geſetze und Wirkungen unbeſtaͤn⸗ 
dig, und folglich ihren ganzen Verfahren 
wenig zu trauen ſeyn „welches aber zu glau⸗ 
ben, ganz gegen alle vernuͤnftige Erfahrung 
ſeyn wuͤrde. Die Schwierigkeit liegt nur 
darinnen, daß man die Bewegungen der 
Natur, von denen, die von den krankma⸗ 
chenden Stoff abhangen, zu erkennen, und 
zu unterſcheiden wiſſe. Freylich ſchließt der 
Fall, da die Natur bey dieſer Krankheit 
vollig unwirkſam und unthaͤtig iſt, 0 
. Erkenntniß aus. 
8. 36. 8 ji 

500 aber noch uͤberzeugender zu ren 
daß die Natur bey dem Frieſel nicht allen 
ahnen D IE mit 
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mit allen möglichen Kraͤften auf den Sie 
ſelſtoff wirke, ſondern daß dieſer auch durch 
die Einwirkung derſelben zum Theil eine 
Veraͤnderung leide, wird durch folgen 
des erhellen: dieſe Krankheit durchlaͤuft in 
Anſehung der Symptome ihre gewoͤhnliche 
Perioden vom Anfang, Zunahme, hoͤchſten 
Stand, bis zur Abnahme, eben ſo 1 ö 
maͤſſig und ſtuffenweiſe wie jede andere. 
In eben dieſen Perioden entwickeln ſi 5 
die abwechſelnden Veraͤnderungen, die ent 
weder zum guten oder uͤbeln Ausgange hin⸗ 
weiſen: eine offenbare Wirkung der mit 
dem Krankheitsſtoff im Kampf begriffenen 
Natur. Noch mehr, dieſe Krankheit nimt, 
wie die taͤgliche Erfahrung beſtaͤtiget, 
nicht ſelten, nachdem die Hinderniſſe aus 
dem Wege geraͤumt worden, von ſelbſt 
eine gluͤckliche Wendung, und endigt zuletzt 
mit einer wahren Kriſe, und offenbaren krit⸗ 
ſchen allgemeinen Ausſchlag. Alle dieſe Er⸗ 
ſcheinungen und ihre Gefolge haͤtten doch 
run nicht e können, wenn di 
N 
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ache Materie unaustreibbar, und 
aller Aenderung unfäͤhigwaͤre. Man hat alſo 
vollig Grund zu ſchlieſſen, daß wie ich be⸗ 
reits geſagt habe, dieſes Miasma einer Aen⸗ 
derung, Coktion und Kriſe, und folalich 
nuch der Einwirkung der W . 
1 ae wie zu ere van e 
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n aber der Ftleſl zu u Ende ren 
Rrankheit hervorkomt, und den Kranken 
as Fieber bald gaͤnzlich verlaͤßt, dann 
find alle Aerzte einſtimmig dieſen Ausſchlag 
18 kritiſch anzuſehen und zu befördern; in 
5 ſolchen Fall. geben ſie alle die Kriſe 
u. Die Schwierigkeit bleibt nur blos für 
el n Fal, wenn der Frieſel zu Anfang der 
Nrankheit, oder bey dem Wachsthum, oder 
em höchften Stande derselben hervorkom. 
nen will, welches wegen der überaus groſſen 
Fähigkeit, die das Miasma hat, ſo bald 
ls möglich. nach der Haut . m eilen, ſich 
hr oft ereignet, 05 17. nsih 
Da bug, 38. 
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Chicht es alſo daß die gewiſſe Zee 


chen des Frieſels ) den gleich bevorſtehen⸗ 
den Ausbruch deſſelben verkuͤndigen, ſo hal⸗ 


tet denſelben ohne weiteres Bedenken zus 


ruͤck; weil er ſymptomatiſch iſt: bemuͤhet 
euch, ihn ſo viel immer moͤglich, die Um⸗ 
ſtehende moͤgen daruͤber ſagen was ſie wol⸗ 


len, den Ausbruch deſſelben zu verzoͤgern; 


denn er iſt toͤdtlich: trauet feinem Anſehen 
nicht; denn er iſt wie eine Schlange die 


* Unter den Merkmalen des bevorſtehenden 
Frieſels iſt der Schweiß das einzige und 
untruͤgliche. So, daß wenn bey einem 

Kranken alle uͤbrige Zeichen ſich ſehen 
laſſen, und dieſes fehlt; ſo iſt nicht zu 
befuͤrchten, daß jemals der Frieſel dahin⸗ 
ter ſtecke. Fehlen aber auch alle die andern 
Zeichen, und der Schweiß allein iſt anhal⸗ 
tend da, ſo iſt die Beſorgniß des nachfolgen⸗ 
den Frleſels ſehr wahrſcheinlich. Hat nun 
dieſes feine Richtigkeit bey dem maͤunli⸗ 
chen Geſchlecht, ſo trift es ganz gewiß 
duch bey dem weiblichen ein. 


lauret euch zu überfallen: glaubet nicht, 
der Schweiß ſey durch Wolthaͤtigkeit der 
Natur hervorgebracht; behandelt ihn viel⸗ 
mehr ohne weitern Zeitverluſt wie einen 
Verraͤther, der euch unter dem Betragen 
eines Freundes bald den Hals zu brechen 
gedenkt. Anfaͤnger! bedenket, daß dieſer 
Schweiß durch das krampfhafte 0 5 
3 r See 

bebt tk. 
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Ein ſo ſehr, und vor allen andern un⸗ 
adolches Zeichen, iſt der ſtinkende, und zu 
Anfang freywillig hervorbrechende Schweiß, 
vom nahen Frieſel: da nun aber die Zei⸗ 
chen der Krankheiten nichts anders, als 
Wirkungen der Urſache derſelben, nemlich 
Symptome find; fo it auch der zu An⸗ 
fang hervorkommende Schweiß und Aus⸗ 
bruch des Frieſels, ein wahres Symptom | 
| > BAER „wie zu erweſsen v war. 
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bin ee een u, bs na 
Es n fernet wahr, daß nicht wenige 
Krane, don einem falſchen Vorurtheil 
eingenommen, und zuweilen durch Unwiſ⸗ 
ſenheit der Aerzte darinne beſtaͤrkt, den frey⸗ 
willigen Schweiß allemal und unter allen 
Umſtanden fuͤr guͤnſtig halten, und alſo 
die erſten ſind, die dieſen unzeitigen Schweiß 
unterhalten, und ſich ihrem ungegruͤndeten 
Vorurtheile eben ſowol aufopfern, als zene, 
welche wie ſie ſich ausdrucken, mit 
dem Bewußtſeyn alles zu Rettung ihres 
Labens gethan zu haben ſterben wollen 
(xogliono morire giuſtificati) ſich guſſer⸗ 
ordentlich gern mit einem Haufen heilwilli⸗ 
ger Rathgeber umgeben ſahen, davon jeder 
ſein beſonderes und untruͤgliches Mittelchen, 
es ſey Zeit dazu oder nicht, unaufhoͤrlich 
darbiethet: und wehe! wenn man derglei⸗ 
chen nicht in Vorſchlag bringt. Dieſe 
ſino alſo mit die erſte Urſache ihres elenden 
Schickſals. Ich erinnere mich hier eines 
ganz beſondern Falles, wo vier rath⸗ 
Oh sd 1 ge— 
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gebende anten so elner e bebcutenswerthen 
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Frieſel verbünden darnieder lag / alle zuſam⸗ 
men ſo einſtimmig wie geborſtene Klocken 


laſſen, wie fie. dann auch am ſieben⸗ 
ten Tage unter schrecklichen Zuckungen vel; 
ſchied. Sie hatte noch kurz vor ihrem Tode 
den Troſt, den Umſtehenden gu erkennen zu 
geben, daß ſie wenigſtens gerechtfertiget 
ſterbe ), Eine verwuͤnſthenswerthe Recht 
fertigung, derſenigen aͤhnlich die einige an 
langwierigen Krankheiten darnieder liegende 
haben, welche gern ihres Bluts 1 
ſterben. Doch wi wenden wieder ein. 
wink , Ban a n 
Arie im Ni 1 PERS 2. 
* denn aber der En in eh 
tung eines wichtigen Fiebers hervorbrache, 
oder mit einer andern Krankheit als zum | 
Mann nd bla e D * sig Sa 
h juſtiftzirt, wie am Schluß des Heine. 
Halsgerichts. 


waren, um ſie deſto ehender ſterben ik 


Bepſpiel mit einem rheumatiſchen Fieber, | 


mit den Pocken, oder Flecken, oder mit 


dem Scharlachfieber, oder einem andern ver⸗ 9 


bunden waͤre, das einige Befoͤrderung des 
Schweiſſes erforderte, und die Krankheit 
waͤre noch im Anfange; wie wurden wir 


uns alsdann verhalten muͤſſen? Alles dieſes | 
thut nichts zur Sache: man muß freplich 
die Krankheit mit mehr Umherſicht behan⸗ 


deln, allein doch allemal den ſymptomati⸗ 
ſchen Schweiß zurückhalten; erſtlich weil 
dergleichen wahre Vermiſchungen ſelten ſtatt 


finden ; zweytens, weil das Frieſelmiaſma 


kaͤmpfen haben: und endlich drittens, wenn 
auch der Frieſel mit andern Krankheiten vers 


bunden bevorſtehet, fo ſchadet die Zuruͤck⸗ i 


haltung des Schweiſſes, wenigſtens eine 
Zeitlang, und bis zur Erſcheinung der Zei⸗ 
chen volbrachter Coction doch nicht; weil 
der kritiſche Schweiß allemal die Coction 
der Feuchtigkeit vorausſetzt, welche bey grofs 
fen, Ra fruͤher Nöten 100 mit der 

A erſten 
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a ee 
a5 ee daß wir den 10 heim 
usſchlag zurückhalten, gewinnen wir dem 
Verlauf der Krankheit wichtige Vortheile 
z denn es wird in der Zwiſchenzeit durch 
gehdriges Blutlaſſen, Clyſtire, gelinde an⸗ 
haltend würkende und wiederholte Abfuͤhrun⸗ 
gen, auch Nachts gegeben, ein guter Theil 
ge e e ausgefuͤhrt: daher 
eg de D 1 1 A: wird 


> 9 Die reihe triticche un ee Loge, a 
darauf einige fo heilig halten, habe ich 
nicht immer regelmäffig und beſtändig ge⸗ 
funden. Eben fo oft habe ich die wahre Kriſe 
und den kritiſchen Ausſchlag bey dieſer ſo⸗ 
Kr eee als andern Krankheiten, an ſolchen 
Tagen erfolgen ſehen, die weder kritiſche 
* noch anzeigende waren. Ich habe auch 
es wohl beobachtet daß die ſpaͤtern Kriſen 
immer ſicherer ſind, an welchem Tage ſie 
auch eintreten, wenn nur dle Coction ges 
hoͤrig vorhergegangen war. 


15 


wird auch der Antrieb und Verſetzung ders 
ſelben von einem Orte zum andern nem 


lich die Ablagerung auf eins der Einge⸗ 


weide, nicht fo leicht von ſtatten gehen koͤn⸗ 
nen, welches zu verhindern der vornehmſte 
Entzwerf mit ſeyn muß. Zweytens we 


den wir Muſſe haben, durch haͤufig 
dargereichte verduͤnnernde, aͤndernde, kuͤhlende 


Mittel, vornemlich mit dem Safte aus 
Hindlauften, mit Brühe oder Molken ver 


miſcht, einen andern Theil des Miasma 
ändern und uinſchaffen. Und endlich drit⸗ 


tens werden wir Zeit gewinnen, mit erwei⸗ 
chenden, anfeuchtenden, und ſchlaffmachen⸗ 
den Mikkel. bolmemiſch mit abgckocheen 
Bruͤhen von Fidiſchwurzelo, Pappelblättern, | 


| Saane e Hindlauften, Borragen, En⸗ 


divien, Sallgt, Portelak, mit der Suppe 
von jungen Huͤhnern, darinne Melonenſaa⸗ 
men zerſtoſſen worden, und mit oft aufge⸗ 
legten Bähungen um die Fuſſe und ( andern 
Theile des Leibes, die Nerven ur die 


Haut zu he, und 2 Schweißlöcher 
g vors 


r r erer 


böbrzußereiten „daß ſie die ausführende Mas 
rie leichter aunehmen, und zur Zeit der 
Kri den Frieſel ungehindert durchgehen 
laſſen, der alsdann dieſen Weg vorzuͤglich 

ſehmen wird. Man befuͤrchte nicht, daß, 
da durch dieſe einfache oder paßlichſte Mit⸗ 
el Schweiß und Frieſelausſchlag, abgehal⸗ 
zien und zuruckgewieſen werden, Zuckungen 
folgen würden: keines weges! vielmehr wüͤr⸗ 
de man durch n ſelbſt, 
wen ee ehe 910 1 b50 
0 on W 790% . Acht ht a 
55 en e s ug 90 2 dg 
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0 800 rang a m abet, aufrich⸗ 
tig verſichern, daß ich nie einen habe eher 
ſterben ſehen, als ſich der Frieſel ganz of⸗ 
ſenbar auf der Haut gezeigt hatte: aber 
wohl faſt alle die, bey denen der Ausbruch 
vollig geschehen war, obſchon der Frieſel 
nicht bemerklich zurückgetreten war. Hier 
iſt auch nothwendig zu bemerken, daß das 
Zurücktreten des Frieſels nicht allemal an 
den Zuckungen Schuld iſt, ſondern auch 
N oft 


oft ein Hinderniß, das ſich dem Durchs 
bruch in den Weg legt, dabey das Mia⸗ 
ſma ſo zu reden dergeſtalt eingekeilt wird, 
daß es weder ruͤck- noch vorwaͤrts kommen 
kann; welches nothwendig zu Anfang der 
Krankheit erfolgen muß, entweder, weill 
der Materie, da ſie noch nicht durch andere 
Wege vermindert worden, zu viel, oder 
weil ſie zu unbeweglich, und ihre Form 
noch nicht geändert’ worden iſt, oder auch, 
weil die Hautgefaͤſſe zu ſtark widerſtehen, 
und noch nicht ſo weit erſchlaffet worden, 
daß es frey durch ſie hin zur Oberflaͤche 
der Haut gelangen koͤnnte. Geſchichten ge⸗ 

nug beweiſen, daß ſte allemal unter Zuckun⸗ 
gen ſtarben, ohnerachtet der Ausſchlag ganz | 
herrlich auf der Haut ſtehet, ohne daß we⸗ 
der Abſeiten des Arztes, weder abſeiten der 

Beyſtehenden, noch des Kranken ſelbſt, 
einiger Fehler oder Ausſchweifung in den 
ſechs nicht natuͤrlichen Dingen iſt begangen 
worden. Warum ſterben denn alſo faſt 
vi Kranke ſo elendiglich, waͤhrender Zeit 

a des 
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des Ausbruchs, ohne auch nur die gering⸗ 
ze aͤuſſerliche Veranlaſſung zum uͤblen Aus⸗ 
zange gegeben zu haben? ganz gewiß weil 
der Ausbruch unzeitig und ſymptomatiſch 
ar, und durch noch bunten unn 
He wan, b 


. = 44. er 
und wenn Aerzte dieſe Krankheit. an 
3 unterſuchen wolten, wuͤrden ſie in 
der That dasjenige was ich oben gezeigt 
habe, und die uͤbelſten Erfolge welche ſich 
von dem bloß auſer der rechten Zeit ge⸗ 
ſchehenen Ausbruch herſchreiben, mehr als 
zu wahr befinden. Denn da die Haut 
ein bloſſes Nervengewebe iſt, welches mit⸗ 
telſt der fadigten Enden der Nerven, die 
ſich in ſo viel Waͤrzgen verliehren, mit 
allen Membranen, und dieſe Gewebe ſelbſt, 
vornemlich mit dem allgemeinen Sam⸗ 
melplatz aller Empfindungen (zu wel— 
chen auch alle auf der aͤuſſern Haut ge⸗ 
f n Weite gelangen) Gemeinſchaft has 


ben, 
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ben, ſo iſt es nicht zu verwundern, wenn 
nach gereitzten und gekräußten aͤuſſerſten En⸗ 
den der Nerven, oder Warzen, ſich derſelbe 
Reitz durch die Nerven ſelbſt dem groſſen 
und kleinen Gehirne, und durch Mitleiden⸗ 
ſchaft den zum Leben gehoͤrigen Eingewei⸗ 
den mittheilet, woraus denn allgemeine und 
beſondere Zuckungen und der Tod ſelbſt 
entſtehet. Warum ſoll man alſo geſtatten, N 
daß ſich bereits von Anfang der Krankheit 
an, eine ſo wirkſame, und mit feiner gan 
zen Menge, Macht und moͤglichſten Thaͤe 
tigkeit reizende Feuchtigkeit auf die Haut, 
ein ganz mit Nerven durchwobenes zaͤrtli⸗ 
ches, und fuͤr alles, was nur kann gefuͤhlt 
werden beſtimmtes Werkzeug, als die Ner⸗ 
venwaͤrzgen ſind, werfen duͤrfe? Jedermann 
weiß es, wie ſehr empfindlich die von den 
Epidermis entbloͤſte Haut iſt, und was 
der im ganzen Koͤrper empfinden muͤſſe, dem 
ein kleiner Tropfen Scheidewaſſer, oder 
nur ein Funke Feuer, auf einen ken 
auen Theil . und doch bin ich 
nach \ 
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ach reiflicher urderkgung ibegeugb) daß 
d Wirkungen des Ftieſelmasma weit 
heftiger und reitzender ſeyen, als die vom 
Scheidewaſſer oder Vittiolgeiſt, oder ſelbſt 
wom Feuer. Denn nach dem ſinnlichen 
Gefuͤhl zu urtbeilen, iſt es wuͤrklich ſo fluͤch⸗ 
ig und fein, daß es den ganzen Dunſt⸗ 
reiß eines Kraukenzimmers erfuͤllet, allent⸗ 
halben durchdringet, an die Kleider der Um⸗ 
ſtehenden ſich anhaͤngt, und den Augen 
und der Naſe, auch noch in einiger Ent⸗ 
fernung beſchwerlich iſt; dergleichen Wir⸗ 
kungen kennet man aber von keinem Spi 
Kits, oder noch ſo ſehr verfeinerten und 
flüchtigen Salze. Ich bin daher auch ge 
eigt zu glauben, daß das Miasma deſto 
wirkſamer und reitzender werde, jemehr es 
Mic) nach Verhaͤltniß verſtaͤrkt, ſich von 
der Lymphe und andern Feuchtigkeiten, mit 
denen es innig vermiſcht war, losmachet, 
drnäch Art anderer geiſtiger Feuchtigkei⸗ 
ten, die mehrere Staͤrke bekommen, ſo wie 
* andern Vlaſſigkeiten, mit denen ſie 
ver⸗ 
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vermiſcht waren, verbunden worden zuſam⸗ 
mentritt. Welche Erſchuͤtterung wird alſo 


nicht in der hoöͤchſt empfindlichen Haut ent⸗ 


ſtehen, wenn ſich das Miasma ganz unge⸗ 
miſcht, rein und abgeklaͤrt auf ſie ergießt? 
Und doch darf man ſich nicht ſchmeicheln, 
daß es nie von der Haut zu den innern 
Theilen wieder zuruͤcktreten werde; weil es 
durch die aͤtheriſche Fluͤchtigkeit eine ſolcht 
Eigenſchaft hat, daß es vermoͤgend iſt, au⸗ 
genblicklich feine Richtungen zu aͤndern, 
eben ſo leicht zur Oberflaͤche der Haut als 
rückwärts zu gehen, und ſchlimm genug! 
wenn es im hin⸗ und herwandeln und durch⸗ 
kreutzen, in den Bedeckungen den n 
ſten Serge findet. 


N 


Wenn fi nun aber, ales ſo Aera 
wie es denn nur mehr als zu gewiß iſt, 
und auch jeder andere mehrmalen wird erfah⸗ 
ren haben, warum wollen denn die Aerzte 
ihr bisheriges Lehrgebaͤude nicht verandern? 

viels 


vielleicht weil es wahrſcheinlich, und allge; 
nein angenommen iſt? oder weil viele da⸗ 
fut halten, wenn man nunmehro anders 
u Werke ginge, wuͤrde man Urſache ha⸗ 
en dafür zu erröͤthen? ganz gewiß wird 
nan ſich deſſen nicht zu ſchaͤmen haben, 
sehen Allione dieſe Heilart auſſerordent⸗ 
ich nennet. Ja es ſcheint mir vielmehr, 
u Betracht daß die dafür angezogene Gründe 
gewiß und durch die Erfahrung beſtaͤtigt und 
vewaͤhrt find, daß dieſe Heilart den gewoͤhn— 
ichen Geſetzen der Natur, vom Hippo⸗ 
rates entdeckt, und von allen Jahrhunder⸗ 
en beſtaͤtiget, am allerangemeſſendſten ſey: 
weil, wie vormals Hippokrates ſelbſt ge⸗ 
ehrt hat: concotta oportet medicare, 
on n we in morborum initlis. 
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es gleich der Wahrheit 50 lg 0 — a 
0 Abi, daß ich bey meiner Heilart in 
einem Lande immer gluͤcklich geweſen bin, 
d wird es auch eben ſo wahr ſeyn, daß 
e & in 
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in andern Laͤndern der Erfolg vielleicht 
nicht ſo erwuͤnſcht iſt. Da wir aber zu 
unſerer Beſtuͤrzung ſehen, daß faſt alle die⸗ 
jenige Kranke ſterben, wenn man das 
Miasma noch in ſeinen rohen Zuſtande auf 
die Haut kommen laͤßt, (ich rede allemal 
von dem Ausbruch, der im Anfang der 
Krankheit geſchiehet) warum, ich wieder⸗ 
hole es nochmals, warum will man nun 


ee von ka wi hei ine er “| 
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um nun aber der Frage: zu mae | 
Zeit ſich das Leben des Kranken in gröſſe 
rer Gefahr befinde: ob vor oder nach dem 
Ausbruch? näher zu treten: iſt zu bemerken : 
daß, obſchon ſich vor dem Ausbruch einige. 
Merkmahle von Zuckungen ſpuͤren laſſen; pl 
find dieſe doch weit gelinder, und feltener 0 
und entwickeln ſich faſt allemal zum Vortheil. 
des Kranken, wie es ſelbſt Allione angemerkt 
hat: ſo wird man doch den Kranken, falls 
ni Frieſel zu früh auszubrechen drohet, oden, 


gleich nach deſſen erſter Erſcheinung, alles 
na wei een und kraͤuker ee 
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g kann auch allemal, daß indem 
je Puſteln anfangs auf der Bruſt, oder 
nher den Ohren erſcheinen, ſich auch die 
Zufaͤlle, das Fieber und die Hitze verhält 
nzmaͤſſig vermehren; der Kranke iſt weit 
nruhiger und geplagter; die Beklemmung, 
der ſchwere Othen, die Beaͤngſtigung und 
der Durſt vermehren ſich; die Schwach⸗ 
. das Seufzen und Aechzen nimt zu. 
Auſſer dem daß die Kranken waͤhrend des 

Ausbruchs oͤftere Kraͤmpfe und Sehnen⸗ 
ſpringen ſpuͤren, raſen fie oͤfters oder koͤn⸗ 
nen wenigſtens nicht ſchlafen, ſie erſchrecken, 
werfen ſich herum, und find von einem bes 
ee nee en RR . 


ntzu zündet, tau und geſpannt wird an 
g E 2 meh⸗ 
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mehrern Theilen geſchwillt, und zuweilen 
ſo roth wird wie gekochte Krebſe, und dies 
deſto ſtaͤrker je mehr treibende Mittel von 
den Aerzten gegeben werden. Und was ſoll 
ich von denen ſagen, welche bey ſo gefahr⸗ 
vollen Umſtaͤnden, den Frieſel auszutreiben, 
die Thuͤren und Fenſter verhaͤngen, oder 
den Kranken auf die grauſamſte Art in 
Bettuͤcher einnaͤhen, ohne ihm zu erlauben 
auch nur eine Hand herauszuthun oder mit 
der Naſe frey Othen zu holen? Iſt das 
nicht gerade eben fo gut, als ihm dem Tor 
destag ankuͤndigen? oder von andern denken, 
die tapfer einhitzen laſſen, oder den amm 
Kranken mit Welgern von Kampfer, Mo; 
ſchus ſchweißtreibenden Spießglaß, und 
andern hitzigen Mitteln uͤberhaͤufen, um den 
Schweiß, der im Körper doch gar nicht 
vorraͤthig iſt, mit aller Gewalt zu erpreſ⸗ 
fen? Iſt das nicht eben ſo viel als den 
Keil thoͤrigterweiſe nur immer tiefer ins Holz 
treiben: oder Oehl zum Feuer gieſſen? Und 
3 en es 1 Ich habe 


— ge⸗ 


geſehen, daß der erſtere Arzt einer jungen 
Dame von ſehr reitzbaren und empfind— 
ichen Faſern, mit groſſer Geſchaͤftigkeit 
noch die Nacht vor ihrem Tode, da ſie, 
weil ihr der Frieſel gewaltthaͤtig ausgetrie⸗ 
zen worden war, gegen Morgen bereits 
zuckungen bekam, eine groſſe Menge Kam— 
pfer, ſchweißtreibend Spießglaß und Bie⸗ 
ſam welgerweiſe, mit uͤberſchwemmenden 


d Durſt ungemein vermehrt werden muß⸗ 


nigte ade 
. 

der nicht eine gute Anzahl Kranker in dem 
eben erſt beſchriebenen traurigen Zuſtande 
wird geſehen haben. Darf ich aber fra⸗ 
gen, wie viel davon wieder geneſen find? 
ch erinnere mich nur zweyer Frauenzim⸗ 
| ke; die, nachdem der Frieſel gleich zu An⸗ 
fang ebene geweſen, die groſſe Ge⸗ 
* E 3 fahr 


2 hee zu verſchlingen gab, wodurch Hitze 


ten. Er wuͤrgte ſie u durch Ahe 


ie 808 weiß daß bis jetzo kein Arzt it | 
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fahre glücklich überlebt haben. Die eine 
war noch unverheyrathet, und achtzehen 
Jahr alt; und die andere eine junge 
Frau von zwey und zwanzig Jahren. Er⸗ 
ſtere befand ſich im haͤrteſten Winter auf 
dem Lande, und hatte das Gluͤck ſich in 
einem warmen feuchten und dichten Zimmer zu 
befinden, wodurch ihre Haut ſtets weich und 
ſchlaf erhalten wurde. Die junge Frau hin⸗ 
gegen hatte gleich anfaͤnglich von Haupt zu 
Fuß Zuckungen, und Steifigkeit aller Glie⸗ 
der, dabey Augen, Zunge und Lippen ganz 
erſchrecklich verzerret waren, fie lag ganz ohne 
alle Empfindung, die Haut war trocken, 
der Frieſel eingeſchlagen, der Puls zitterte, 
das Othenholen war einem Sterbenden, 
und die Ausſicht einer Leiche aͤhnlich. In 
dieſem Zuſtande blieb fie laͤnger als für 
Stunden; und doch befindet ſie ſich jetzo 
noch, Gott ſey fuͤr ihre Erhaltung gedankt, 
geſund und voͤllig wohl. Nach Baͤdern, 
Baͤhungen, Reiben und ſehr maͤßigen Ader 
laß am Fuß, kam der Frieſel allmaͤhlig wie 
der 
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der hervor, und blieb nachhero bis zu En⸗ 
er der Krankheit. Die Wahrheit 
r zu geſtehen: es dauerte beynahe ein 
anzes Jahr, ehe ſie ſich beyde wieder ers 
holen konnten: beyde ſchienen bezaubert zu 
eyn, indem ſie ihre natürliche Geſtalt, 
Haut, Haar und Naͤgel verlohren hatten. 

ber wie geringe iſt die Anzahl derer, die 
ach ſo uͤberaus heftigen Zuckungen, doch 
och mit dem Leben davon gekommen find! 
nnuͤtz find dann alle ſchweißtreibende, 
chmerzſtillende, beruhigende, und einſchlaͤ⸗ 
ernde Mittel; weil fie die Haut und Ner— 
wen nur noch heiſſer und trockener machen, 
nd Zuckungen und Tod beſchleunigen. Wer 
ſieht alſo nicht die unumgaͤngliche Nothwen⸗ 
digkeit ein, dieſem hoͤchſt gefährlichen Zu⸗ 
ſtande des Kranken, ſo lange als es moͤg⸗ 
lich iſt, dadurch zuvorzukommen, daß man 
den ſymtomatiſchen Schweiß zuruͤckhaͤlt, und 
galſo den Ausbruch des Frieſels, als die eins 
zige Urſache dieſer hoͤchſtgefaͤhrlichen Zufaͤlle, 

jr * E 4 wie 


wie ich 1 geſagt der lange ver⸗ 
ſpaͤtet, bis der gewiſſe Theil des Frieſel⸗ 
ö minen BB Sarah cee erlitten 
R hat. 201 1. 0 80 * 893 zn 
ane Der Hofrath ı von Storck räth, 
in ſolchen aͤhnlichen ‚Fällen, „ gelinde aroma⸗ 
tiſche verduͤnnernde Traͤnke, Blaſenpflaſter, 
er und Biſam bey einem ſchwachen Pulſe, und 
eine Aderlaß bey einem vollen, welche oft 
fo wirkſam iſt, daß die Ausfchläge bereits 
8 während denſelben wieder be verkommen. 
= Ang. med. 1 p. 1205 m. A. b. wi 1 
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TU äh hat aber, auf der 1 
Seite, ſo ſchreckliche Zuckungen, vor dem 
Ausbruch geſehen? (He a8 )! Hat man alſo 
die Kunſt entdeckt den Ausbruch auf die 
Haut zu entfernen, und zu verſpaͤten, ſo wird 
man auch die Kunſt beſitzen, oben beſchrie⸗ 
benen Zuſtande zuvorzu kommen. 
i 14 KETTE ENIR IR ARE 
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Dome win ere ae ae 
wm ehe er dies Kapitel ſchlieſſe, 17 ich 
noch einer andern Ausſchweifung gedenken, 
die ſich diejenigen zu Schulden kommen 
laſſen, welche den erpreßten Schweiß wie; 
derum mit gar zu feindſeligen Augen ans 
ſehen, in den Scylla gerathen, in⸗ 
dem ſie den Charybdis vermeiden wollen. 
Sie behaupten nemlich: daß der Frieſel 
jedesmal oder faſt immer durch uͤbelange⸗ 
brachte Kunſt, und verordnetes gar zu heiſ⸗ 
ſes Verhalten gemacht werde, dadurch man, 
wenn man nur den Schweiß gewaltſamer⸗ 
weiſe triebe, bey jeder Krankheit, einen Frie⸗ 
ſel ſchaffen koͤnnte. Allein dieſe Meynung 
ſcheint nicht erweißlich zu ſeyn. Es kann 
freylich wohl geſchehen, daß man, da die⸗ 
ſes Miasma oder der Saame deſſelben in 
dem Körper bereits liegt, den Ausbruch def 
ſelben verhindern kann: allein nie wird 
man es doch erhalten koͤnnen, durch bio: 
ſes Schweißtreiben, den Frieſel hervorzu⸗ 
bungen, wo er nicht bereits proexiſtict hat, 
1 E 7 weil 
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weil es bey andern Dingen eine Unmoͤg⸗ 
lichkeit iſt, daß ſich ein Koͤrper ohne zuvor 
ſtatt habenden Saamen erzeugen koͤnne. 
So wie es auf der andern Seite unbezwei⸗ 
felt wahr iſt; daß in unſern Tagen ein 


ſolcher Saame in der Luft und Nahrungs⸗ 
mitteln verbreitet iſt, und folglich mehr 


oder weniger in den menſchlichen Koͤrpern 


(da der Frieſel eine neue und nunmehro ges 


woͤhnliche Krankheit iſt, die ſich eines Jeden 


ohne vorgängige offenbare Urſache bemaͤchti⸗ 


get) ſchon verborgen liegt; ſo kann es auch 


eben fo richtig ſeyn, daß, indem eine Perſon, 


die an einer andern Krankheit darnieder 


liegt, ſchwizt, dieſer haͤufige und durch Kunſt 


noch mehr angefeuerte Schweiß, dieſen ver⸗ 


borgen liegenden Saamen in Thaͤtigkeit 
ſetzt, um ſich in der Folge voͤllig zu ent⸗ 
wickeln. 


K 


Alle dieſe Speculazionen, denen doch det 


hinlaͤngliche Beweiß fehlt, bey Seite ge⸗ 
ſetzt: 
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ſetzt: will ich nur fo viel ſagen: daß wenn 
die Aerzte ein wenig mehr Dafür ſorgten, 
daß die galligte und faulichte Unreinigkeiten 
die den Frieſelſaamen zu enthalten und hets 
vorzubringen pflegen, gleich zu Anfang der 
Krankheit aus dem Koͤrper geſchaffet wuͤr— 


den, fb wuͤrden ſie auch, weit weniger * 
ae ſehen. 
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see 1205 
7 amit es nicht das Anſehen 115 pe | 
ob dieſe meine Meynungen, infonders 
heit was die Heilart betrift, auf nichts 
weiteres gegruͤndet ſeyen, finde ich für nds 
thig, die Vorſchriften einiger der größten 
Aerzte anzufuͤhren, um dem, was ich ges 
ſagt habe, durch ihre Bepſtimmung Unter⸗ 
ſtuͤtzung zu geben. i | 
Der berühmte Sydenham, einer der 
genaueften, und fleiffigften Beobachter in 
der Arzneykunſt, verſichert, da er unter der 
Aufſchrift de nouae febris ingreſſu die 
neue und epidemiſche Beſchaffenheit des 
Fiebers, das 1684 und 1685 in London, 
und noch weit heftiger in den benachbarten 
na Pro⸗ 
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Provinzen wuͤthete, und ſich von andern 
Fiebern vornemlich durch die Ausſchlaͤge 
auf der Haut unterſcheidete, unter welchen 
er auch ſowohl des rothen als weiſſen Fries 
ſels gedenkt, beſtaͤndig, daß der zu Anfang 
der Krankheit freywillg hervorbrechende 
Schweiß nichts wenige v als kritiſch, ſon⸗ 
dern ſymptomatiſch ſey! quantumuis autem 
ſudor copioſe, et vndequaque erumpat; 
parum tamen ex eo leuamikis ſentit ae- 
ger: vnde liquet huiusmodi ſudores ſym- 
ptomaticos tantum eſſe, nn criticos. Nam 
primis morbi diebus ſudoris ex arte pro- 
voeatio, materiam 'morbificani, fi non in 
caput, ſaltem in artas ſolebat deponere. 
Und obſchon dieſe Krankheit ſich in einigen 
Stuͤcken unterſchied, weil ſie mit Flecken 
verbunden war, und zu der Zeit zum ers 
ſtenmal in England geſehen wurde, ſo iſt 
doch nicht zu zweifeln, daß es der Frieſel 
geweſen ſey! Ueberdem ſetzt er weiter unten 
den Umſtand noch hinzu?! daß die Kranken 
unter Zuckungen geſtorben waͤren, und ver⸗ 
bond ſichert, 
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ſichert, daß W Bettwaͤrme, heiſſes Ver⸗ 
halten und hitzige Arzneymittel Flecken und 
Frieſel herausgetrieben worden waͤren: Ab 
intempeſtiuo cardiacorum vſu, et regi- 
mine paullo calidiore petechiae ſaepius 
effloreſcunt, et in iunioribus calido tem- 
peramento praeditis maculae etiam pur- 
pureae, certiſſimum ſummae inflamma« 
tionis indicium tam in hoc, quam in 
alio quouis genere acutorum morborum: 
quandoque eruptiones, quas vocant mi- 
liares in faperficiem corporis ſeſe diſper- 
gunt, morbillis haud multum abfimiles, 
nifi quod rubent magis. r Et licet 
haec ſponte ſua non nunquam ingruant: 
faepius tamen lecti lobe, et cardiacis 
extarquentunn le: aan 11 880 
REN TSG A | 
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Auch die Heilart, deren er ſch len 
beſtand vornemlich in häufigen Aderlaß und 
bis auf dreymal wiederholten Abfuͤhrungen, 
wie man am angezogenen Orte leſen kann: 

quod 


a 7 


quod quidem Catharticum etiam alternis 
diebus repetendum praeſcribo, donec te⸗ 
ſtiam vicem BER Na 


2 a $ . 12 i ö 
„Deſſer Schweiß war Si an 6 
ehr badäch und verhaßt, daß er nicht 
einmal dem kritiſchen voͤllig trauete, der ge⸗ 
gen das Ende der Krankheit hervorbrach: 
denn auch dieſer konnte ſich ſtaͤrker ergieſ⸗ 
ſen als zu Ausfuͤhrung der vorbereiteten 
Materie noͤthig war, wodurch denn nach 
der wiederholten Verſicherung Sydenhams 
die Entzuͤndung, das Fieber, und die von 
ihm beſchriebene Zufaͤlle ſich von neuen an⸗ 
ſponnen. Saepe numero hic accidit, ma- 
xime febre iam ad ſinem vertente, vt 
aeger, dum hac methodo tractatur, no- 
&e fubinde fudore fponte prorumpente 
diffluat, a quo admodum mitigantur vni- 
verſa morbi fymptomata: quo non ob- 
ſtante cum huiusmodi diaphoreſi fiden- 
dum non ſit, ſupra dicta methodus (id 
| eft 


m. 
7 pureendd nullo pacto eſt intermitten- 

Quandoquidem finaeger ad longius 
8 fpatium iſtis ſudoribus indulgeat, 


febris, quam purgationes praecedentes, 


quadantenus fubjugauerant, denuo vires 
refamet. Si enim »diaphorelis: ifta pro- 


trahatur vltra tempus illud, quo partie 
culae febriles coctione debita praeparatae 


prorſus difflantur: qui poft- infequun- 


tur ſudores; non aliud faciunt; quam ad 
inflammationem de nouo accendendam. 


Quamobrem licet ſudores iſti. qui ſponte | 


manabant, cxitici Fortaffe fuerint, quoad 


materiae febrilis eius, quae expulſioni 


iam parata eſt, eliminationem: alli ta- 


men, qui poſt illos eliciuntur, ſympto- 


matici tantum eſſe poſſunt, atque adeo 


officere magis, dee n etc. Vid. 
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Der Berl und gelehrte Arzt zu Ply⸗ 
woah und Mirglied der koͤniglichen Socie⸗ 
g taͤt 
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t zu London Johann Suxham ſchreibt 
in der vortreflichen Abhandlung vom fehleis 
enden Nervenfieber ebenfalls folgenderma⸗ 
en: „Auf der andern Seite aber muß man 
„ſich ſehr hüten den Schweiß mit Herzſtaͤr— 
„kungen, fluͤchtigen Laugenſalzen, und heiſſe 
„Luft zu befoͤrdern: denn dies wuͤrde mehr 
„dazu dienen die Kraͤfte des Kranken zu 
„erſchoͤpfen, und ihm nicht die geringſte Er⸗ 
‚leichterung verſchaffen. Der Ausbruch 
„aber ſowohl des rothen als weiſſen Frieſels, 
„fe nicht allein ein Beweiß des hohen Gras 
„des der Krankheit, ſondern auch oft des 
uſchlechten Verfahrens des Arztes. Fähre 
„man denn gluͤcklicher wenn man den Aus⸗ 
„bruch der Pocken durch heiſſes Verhalten 
vbeſchleuniget , Und kurz nachher „ich habe 
„mich über dieſen Artikel deswegen ausge⸗ 
inbreitet, weil ich vollig überzeugt bin, daß 
„die gewoͤhnliche Heilart, nemlich des Fries 
„felfieber mit hitzigen Arzneyen und Nah⸗ 
„tungs⸗ und ſchweißtreibenden Mitteln zu 
* tauſende ins Grab gebracht 
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„hat. Kurz! ich behaupte, daß der Arzt, 
nes ſey bey dem Frieſelfieber oder bey dem 
„Nervenfieber ohne Ausſchlag keinen an⸗ 
„dern Entzweck haben muͤſſe, als die Wir, 
kungen der Natur zu unterſtuͤtzen, und ihr 
„auf eine Art die den allgemeinen Geſetzen 
nthieriſcher Oekonomie gemaͤß iſt zu Huͤlfe 
„zu kommen, indem man die Ausleerung 
„durch Kunſt beſchleuniget, wenn fie mans 
„geln, oder ſie maͤſiget, wenn fie ausſchwei⸗ 
fend find, und überhaupt in keiner Krank⸗ 
„heit diejenige Kriſen von deren Nutzen man 
„verſichert iſt, ſtoͤhre, ſondern vielmehr BR 
„guͤnſtige. / 


§. 57. 


Der ſehr gelehrte Herr Carl Allione 
Profeſſor der Kraͤuterkunde auf der koͤnig⸗ 
lichen Univerfität Turin, der fein Werk 
uͤber den Frieſel lange nach vorhin ange⸗ 
führten beyden Schriftſtellern ſchrieb, Auf 
ſert; er habe nach genaueſten Unterſuchun⸗ 
gen und Beobachtungen endlich eine beſſere, 

ob⸗ 
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obſchon ungewoͤhnliche Heilart gefunden, 
welche vornemlich darinne beſtunde, daß er 
den Kranken waͤhrenden Schweiſſe einigemal 
abfuͤhren lieſſe, um dadurch zu verhindern, 
daß der Ausbruch des Frieſels nicht zu früh 
geſchehe. Altera indicatio eſt, ſind ſeine 
Worte, vt e corpore eliminetur, prohi- 
beaturque, ne cutim petat miliarium 
miasma; qua methodo abrumpitur omnis 
morbi progreſſio. Deo dante ad vtilem 
hanc et extraordinariam curandi metho- 
dum inueniendam felices extiterunt co- 
gitationes noſtrae, ex repetita curandi 
ratione, qua memoratae indicationi ſatis- 
fit; quae poſtulat, vt ſudores minime 
colantur, ſed ſine graui errore negligan- 
tur poſt ſectam venam femel, 
bis, aut etiam ter, ſi phethorae ſtatus id 
exigat, purgante efficaci antiphlogiſtico 
pluries aluus duratur: in qua purgatione 
obſeruandum eſt, eam ter plerumque 
eſſe repetendam; cum bina rara ſufficiant. 
Quapropter quo magis vrgent fudores 

1 2 cum 


34 
cum pulfu contractiori, eo promptius pur- 
gans medicamentum exhibendum; ne- 
que, ſi dicti ſudores premant veſpertino 
tempore, matutinum expectandum eſt, 


ſed illico ſuccurrendum. e de e 


um origine. ALLIONE. 
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Und ſo fehr oben angezogener Schrift | 


ſteller bald darauf verſichert, daß die 
Kranken bey denen die Puſteln bereits 
zum Vorſchein gekommen, dieſe Seil⸗ 
art nicht mehr vertragen: ſo iſt doch 


hiebey wohl zu uͤberlegen: daß es ganz et⸗ 


was anders ſey, den Ausbruch des Frieſels 
dann zu ſtoͤhren, wenn er ſchon voͤllig auf 
der Haut geſchehen iſt, und wieder anders 
den Frieſel unter den erſten Bewegungen 
zum Ausbruch, und bloß alsdann wenn 
ſich die erſten Merkmale davon ſehen laſſen, 
zuruͤckzuhalten. Auch ich wuͤrde es dann 
nicht mehr wagen Abfuͤhrungen zu verord⸗ 
nen wenn ich ee daß der Kranke ſchon 
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ganz mit Frieſel bedeckt, oder ihn leichter 
als bisher bedecken laſſen um den Ausbruch 
zu verhindern, obſchon es noch zu Anfang 
der Krankheit ware, , s wie eite 
quam vi remedii. git f ch aber ber 
Frieſel nur erſt, oder kaͤmen nur die erſten 
Kennzeichen deſſelben erſt auf die Haut; fo 
ſage ich muß man nichts fürchten, noch ſich 
abwendig machen laſſen, ſondern den Kran⸗ 
ken ſogleich etwas und immer ein wenig 
mehr kuͤhler halten, auch ihn gleich jedoch 
mit vorbedachter Klugheit und nicht zu hef⸗ 
85 ohne einen Augenblick länger zu verlichs 
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) Man bemerke aber wohl, daß ich von dem 
Zeitpunct will verſtanden ſeyn, in welchen 
die erſten rothen Flecken, oder nur einige 
wenige kleine Puſteln, am Hinterhalſe, 
oder auf der Bruſt, wo fie zuerſt hervor⸗ 
zukommen pflegen, anfangen ſich ſehen zu 
laſſen. Wahrhaftig ein Zeitpunct, den 

man als rar ge Punkt ans 
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rern Zeitverluſt, der Frieſel überal durch⸗ 
bricht, und der Kranke Gefahr laͤuft mor⸗ 
gen ſchon zu ſterben. (ich rede von den ſym⸗ 
ptomatiſchen Frieſelausſchlag). Und dies 
beſtaͤtigt nicht allein das Anſehen eines Sy⸗ 
denhams und vieler andern, ſondern auch 
meine 29 05 und wiederholte Erfahrung. 


§. 59 


ſehen folte, weil jenſelts deſſelben, pe 
Heilart ganz und gar nicht mehr ſtatt 
findet; ein Zeitpunct der in Wahrheit ſehr 
kritiſch und mißlich iſt, von dem der Tod 
oder das Leben abhängt. Ich geſtehe es 
gern, daß ich mich mehreremahle in dem 
Falle einer zwiefachen, und einander ganz 
entgegengeſtelleten Gefahr befunden habe, 
dergleichen wieder zu haben ich nie wuͤn⸗ 
ſche. Ich weiß aber, daß einige andere, 
indem ſie den Verſuch haben wagen wol⸗ 
len, den Kranken kuͤhler zu machen, und 
ihm zu Anfang des Ausbruchs Luft zu 
geben, nachher groſſe Urſache gehabt ha⸗ 
ben ſich ihre Kuͤbnheit gereuen zu laſſen, 
indem ſie den Kranken zu ihrer Schmach 
plotzlich unter den Händen ſterben ſehen. 


S 87 


Dan sanierte so 
Dieſer groſſe Beobachter ließ, wie en 
chon geſagt iſt, nicht allein vor dem Aus⸗ 
bruche ohne Bedenken purgiren, aderlaſſen, 
und den Kranken bedecken, ſondern auch 
alsdann noch, wenn er nach geſchehenen 
Ausbruch erſt zum Kranken gerufen ward. 
Atque ficut hoc regimen omnino tenen- 
dum eft ab initio in ſingulis hac febre 
correntis, (feminas excipio in primis 
puerperii diebus) ita neceflario eſt impe- 
randum, vbi medicus acceſſitur ad ae- 
grum, quem ob regimen iufto calidius, 
phereneſis, petechiae, aut maculae pur- 
pureae jam obſederunt. ibid. Und kurz 
hiernach fährt er fort: Quoad febrem au- 
tem haud deterrendus eſt Medicus a fa- 
ciendis praedictis euacuationibus, etiam 
fi’ forte membrorum ſubſultum, vel mo- 
tum conuulſiuum in aegri corpore per- 
ſentiscat dum pulſus tangitur. Quando- 
quidem in quibusdam generis neruoſi 
affectibus, non tam venaeſectio, quam 
0 F 4 pur- 


purgatio, etiam ſaepius repetitae, non 
tantum nocent, ſed et neceſſario ſunt ad- 
hibendae; sypenn. ſched. non. 

i e ee 1 5 20 > 
Wenn meine Erfahrung in einigen Be⸗ 
tracht kann genommen werden, ſo kann ich 
ſagen, daß eine ſehr junge Piemonteſiſche 
Dame, von lymphatiſchen Temperament, 
ein lymphatiſches Fieber bekam, da ſie noch 
im Kindbette lag, weswegen ich ihr ſchon 
zweymal am Fuſſe Blut gelaſſen hatte. 
Da ſich nun um ein Uhr nach der Mit 
tagsmahlzeit, nach vorangegangenen Merk⸗ 
mahlen des bevorſtehenden Frieſels (§. 4.) 
die erſten Puſteln auf der Bruſt zeigten, 
ſaͤumte ich nicht, fie. ein wenig kuͤhler halt 
ten, und ihr nach einigen Klyſtiren einen 
Trank von Caſſie und Tamarinden noch den⸗ 
ſelben Abend nehmen zu laſſen, und empfahl 
ihr, ſo lieb ihr das Leben ſey, ſich oft im 
Bette hin und her zu werfen, um ſowohl 
den Schweiß, als den fernern Ausbruch 

der 
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r bereits auf dem Wege war, zu verhins 
ern. Der gegenwärtige Arzt "widerfprach 
air über das alles. Am Folgenden Mor⸗ 
gen verordnete ich ihr abermals Caſſia in 
olken aufgeloͤſt, und mit Salpeter ver 
miſcht, welches nach zwey Tagen wieder⸗ 
holt wurde. Nach dieſen Abfuͤhrungen ver⸗ 
ſchwanden ſamt Schweiß und Fieber, ohne 
irgend einige Ungemaͤchlichkeit, jene wenige 
Puſteln, welche bereits ausgebrochen gewe- 
ſen waren, und man ſahe auch nachher 
weiter keine auf der Haut hervorkommen. 
Ich entſinne mich, daß dieſe Dame drey 
Jahr vorher in eben derſelben Gefahr war, 
aus welcher ſie nach eben dieſer Heilart 
gerettet worden. Es iſt zwar wahr, ſie 
hatte weder das erſte, noch das anderemal 
ein ſehr lebhaftes Fieber, auch waren die 
Zufaͤlle nicht gar zu gefährlich: allein ob 
ſie ſchon alles dieſes in geringern Grade 
hatte, ſo war es doch die Art davon, und 
nigſtens ein unechter Frieſel (S. 26). 
ie Ki 13:7 
J 3 §. En. 
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Ein etwas bejahrter aber ſtarket ui 9 
durch Arbeit abgehaͤrteter Landmann, waͤß⸗ 
rigten Temperaments, befand ſich in den⸗ 
ſelbigen Fall. Nachdem ich ihm hinlaͤng⸗ 
lich Blut gelaſſen hatte, trug ich kein Beden⸗ 
ken, ihn waͤhrend des Schweiſſes, nemlich 
vor dem Ausbruch, und auch noch zu der 
Zeit, wie der Frieſel ſchon anfing ſich zu 
zeigen, jeden Morgen mit einem Glas voll 
Purgiertrank abführen zu laſſen; und nach⸗ 
dem ich dies ſechs oder ſieben Tage hin⸗ 
durch wiederholen, und ihn mit vrduͤnnen⸗ 
den und erfriſchenden Traͤnken und Nah⸗ 
rungsmitteln reichlich hatte verſehen laſſen, 
genaß er zum Erſtaunen aller. Nach ge⸗ 
endigter zweyten Woche, uͤberließ ich ihn 
dem eigenen Schweiſſe, der fortſetzte: ich 
unterhielt denſelben auf das ſorgfaͤltigſte, 
und befoͤrderte nun den Ausſchlag, der haͤu⸗ 
fig, kritiſch und heilſam war. Ich erinnere 
mich, daß dieſer Kranke ein anhaltendes 
ſehr hitziges Fieber, und die gewoͤhnlichen 
Zu⸗ 
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Bufaͤlle weit heftiger hatte, wie die im vo⸗ 
igen g. ner Dame. 5 
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Eben da ich dieſe wenige Beobachtun⸗ 
gen niederſchreibe, werde ich zu einem kran⸗ 
en Bauern auf das Land gerufen, ihn zu 
eſuchen, einen Mann, den ich fuͤr vierzig⸗ 
aͤhrig halte, klein von Wuchs und kraͤnk⸗ 
ich von Geſundheit war, welchen auf meine 
EB zerordnung ſchon zweymal vorher Blut 
gelaſſen worden war. Ich begab mich zu. 
hm, und fand zu meiner Verwunderung, 
daß er, ohnerachtet er kaum bis in den 
Dritten Tag krank gelegen, bereits alle den 
Frieſel ankuͤndigende Zeichen; ) auch auf 
Der Bruſt, und am Halſe einige Truppen 
ſob 

= Es ee, zuweilen, daß man Kranke 
zu ſehen bekommt, welche am zweyten, 
oder gar am erſten Tage ſchon Frieſel ha⸗ 
ben: allein gewoͤhlich iſt er von der gelin⸗ 
den und unechten Art. Iſt er aber boͤs⸗ 
artig mit einem hitzigen Fieber verbunden, 
fo iſt der Kranke ſicher allemal verlohren. 


U 
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ſolcher Puſteln hatte, die einen allgemeinen 
Ausſchlag befürchten lieſſen. Ihm duͤnkte 
auch ſo ganz wohl in ſeinem erſtickend ſtin⸗ 
kenden Schweiſſe zu ſeyn, und glaubte nichts 
weniger, als daß er eben jeßo eine Schlan⸗ 
ge im Buſen hegete. Das erſte, was ich su 
feiner Rettung that, war, daß ich ihn mit eige | 
ner Hand ein wenig (üftete, und ihm befohl, 
daß er ſich auf keine Weiſe zum ſchwitzen 
bringen ſolle. Nach genauerer Unterſuchung 
antwortete er, er fuͤhle ein Ziehen oder ge⸗ 
ringen Schmerz, der die Herzgtube beklem, 
me, worauf ſich Kraͤmpfe mit geringen 
Stechen in Haͤnden und Fuͤſſen ſehr oft 
merken lieſſen; und fuͤgte hinzu, daß er 
ſchon einige Zeit vorher, ehe er genöthigt 
geweſen, zu Bette zu liegen, alle Nachk 
haͤufigen ſtinkenden Schweiß vergoſſen habe, 
von welcher Zeit an er Schmerzen in allen 
Gliedern empfunden, und die Eßluſt ver⸗ 
lohren. Obſchon ich nicht noͤthig hatte, 
weitere Unterſuchung anzuſtellen, ſo wuſte 
ich ch, die Wahrheit zu ſagen, noch nicht 
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Hohl zu urtheilen, ob dieſer Schweiß kri⸗ 
iſch oder ſymptomatiſch geweſen ſey. Da 
fo die mehreſten Zeichen zweydeutig wa⸗ 
en, und ich daher befuͤrchten mußte, bey 
Sicherheit ungluͤcklich zu ſeyn, hielt ich ein 
zeitiges Zuvorkommen fuͤrs ſicherſte. Ich 
verordnete alſo ſogleich, auſſer ſehr haͤufigen 
Getraͤnke und einem Clyſtire, einen Larievs 
krank aus Caſſie, Pflaumen, Tamarinden⸗ 
muß. und Weinſteinrahm, in vier Pfund 
abgekochter Pappel und Hindlauftbruͤhe 
gaufgeloͤßt, der in getheilten Gaben dieſe 
Nacht und am folgenden Morgen mußte 
genommen werden, worauf er zwey Tage 
durch ungemein gut abgefuͤhrt wurde; und 
auf dieſe Art verſchwanden ſowohl der 
Schweiß als auch die Kraͤmpfe und der 
Frieſel gaͤnzlich, dergeſtalt, daß, als ich 
ihn am fünften Tage wieder beſuchte, zu 
meinem Erſtaunen weder Schweiß noch Fie: 
ber mehr zu bemerken war, und er ſich 
vollkommen wohl befand. Und ich bin 
uͤberzeugt, daß wenn ich ihm den gewalti⸗ 

10 gen 


s 3 


gen Schweiſſe würde uͤberlaſſen haben, wuͤr⸗ 
de er in kurzer Zeit nicht ohne Gefahr ſeines 
Lebens mit Frieſel ganz ſeyn bedeckt worden. 
Allein, da es hier haͤtte der Fall ſeyn koͤnnen, 
daß dies nur der unechte Frieſel geweſen waͤre 
G. 26.); ſo muß ich noch beyfuͤgen, daß 
dieſer Mann einige Jahre vorher ſchon die 
ſelbige Krankheit, aber in einem weit hef⸗ 
tigern Grade ausgehalten hatte, eben ſo, wie 
deſſen anderer Bruder und der alte Vater 
faſt alle zu gleicher Zeit: und mehr als zu 
gewiß ſind es damals die unechten Frieſeln 
nicht geweſen, obſchon alle drey durch be⸗ 
ſondere goͤttliche Gnade wiedergenaſen. Ich 
koͤnnte noch eine Menge anderer dergleichen 
Krankengeſchichten zum Beweiß meines Sa⸗ 
ges anführen, wenn ich nicht befürchtete, 
meine Schrift bis zum Eckel zu e 
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Aus bisher angezogenen, erhellet Bi 
noch, daß diejenige Perſonen, die einmal 
von dieſer Krankheit geneſen ſind, auch 
| zum 
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um zweytenmal, wie ich felbft beobachtet 
zabe, und der gelehrte Doctor Allione ber 
kannt gemacht hat, derſelben unterliegen 
koͤnnen. Vielleicht weil der Frieſelſaame 
bey einigen nicht völlig vernichtet wird? 
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Auch der groſſe und unermuͤdete Leib⸗ 
arzt Ihro Majeſtaͤt der Kayſerin Koͤnigin, 
und erſter Profeſſor der ausübenden Arz: 
neykunſt zu Wien, Hr. de Haen, eifert an 
ehrern Orten feines unvergleichlichen Werks 
Ratio medendi in noſocomio practico ge- 
gen den Mißbrauch des heiſſen Verhaltens 
beym Frieſel, und allen andern hitzigen 
Krankheiten. Nihil enim potentius ſchreibt 
ger expellit ſudores, quibus aut crudo in 
morbo, aut per ſudores non ſoluendo ni- 
Ihil excogitari calamitorius poſſe, ſuo iam 
tempore Sydenhamius lugebat, lugent- 
que hodie omnes boni. Subtiliora ete- 
nim e ſanguine diſſipantur, reliqua in- 
ereſcunt, idque ſaepe ita, vt noua liqui- 
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da cum iisdem vix vltra commiſceantur, 
ſed et praeterfluant et aualent cum ſudori- 
bus inſomnia, deliria oriri inde apta nata: 
in nimio aeſtu quisquis ſanus aut vix dor- 
mit, aut dormit turbulente. A nimio 
frigore ſuſcepto peſſime afficiuntur aegri, 
ſudore aliqua faltem in corporis plaga 
per vim intrauerſo: quod cum medici 
metuunt, oſtia quaequae et feneſtras, et 
rimes religioſe claudi curant, ſed et eo 
grauius aegros argunt. Exanthemata 
varia hinc oriuntur, praeſertim miliaria 
alba dicta, rubraque, ac petechiae, quae 
periculi faepe plena cum ſunt, fua ma- 
lignitate multos ceteroquin emerfuros in- 
terimunt. Aegros hic modus agendi 
triftes reddit, et difficiles, et morofos, 
fuoque cum damno immorigeros, ſitibun- 
dos, ardentes, aridos, exuſtos. Part. 15 

Cap. III. 7 
Dieſem fuͤgt er A an, daß er de 
Frieſel einmal zur Lungenentzuͤndung au 
keiner andern Urſache habe sufäagen geſehen, 
ale 


ais weil der Kranke im Frühjahte aus 
Nachlaͤſſigkeit der Krankenwaͤrter zu ſehr 
mit Betten bedecket worden, und weil er 
ſelbſt, Zr. de Haen mit einem Haufen von 
1chr als ſiebenzig Studenten, zu lange in 
dem verſchloſſenen Zimmer praereptus ar- 
dore dicendi aufgehalten habe. Vude me- 
mor Sydenhami verbo, et exemplo mo- 
nentis, petechias ab aere calidiore ortas 
curari oportere aëre, tegumentisque leui- 
horibus, aegri eductione extra lectum, 
medicamentis diluentibus ac refrigeranti- 
bus, ea omnia fenfim, prudenterque imi- 
tatus ſum, atque inde effectum, vt an- 
 xietates pedetentim imminuerentur, ſu- 
doresque decreſcerent, et intra quatri- 
duum miliaria inciperent exficcari, nouis 
non renafcentibus vltra, viribus augeſcen- 
tibus, et maturante peripneumonia. De 
induſtria hominem penitus curatum diu- 
tius quam par erat, in noſocomio ſerua- 
ui, vt Medicinae Doctores, ſtudioſique 
confirmatae eius ſanitatis teſtes exiſte- 
10 | den 


BB: — 
rent. Quantine faciendus in Medicina 
" Sydenhamius) re A 


H. 67. | 
Das ſey genug meinen Satz durch das 
Anſehen derer beſtaͤtigt zu haben, die eis 
gends von dem Frieſel geſchrieben haben. 
Jetzo will ich nur noch die Meynung eini⸗ 
ger andern beruͤhmten Schriktſteller über 
den Schweiß in allen hitzigen Krankheiten 
anfuͤhren. Der vortreffliche Georg Bagliv 
einer der groͤßten Aerzte Roms pag. 67 de 
ſudore in acutis redet: ſagt: Sudores bo- 
ni, fi morbo progrediente flant, non 
ita ſi in principio. Sunt enim indicato- 
ria, non iudicantia: neque vnquam inie 
tio morbi crifin per ſudores molitur na- 
tura. Siquidem tunc multitudinem morbi 
indicant, fiuntque natura e et funt 
ſymptomatici. 

§. 66. 

Der beruͤhmte Tiſſot bemerkt in ene 


Unterricht 15 5 Landvolk in Anſe⸗ 
hung 
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hung ſeiner Geſundheit, wo er im zweyten 
Kapitel von den Urſachen redet welche die 
Krankheiten deſſelben vermehren gleich» 
falls folgendes: Das gemeine Volk iſt von 
einem Vorurtheile eingenommen welches jaͤhr⸗ 
lich einer groſſen Anzahl Menſchen das Leben 
koſtet, nemlich, daß ſich alle Krankheiten 
durch den Schweiß heben, und man, um 
dieſen Schweiß zu befoͤrdern, viele hitzige 
Sachen einnehmen, und ſich ſehr warm 
halten muͤſſe. Dies iſt ein zwiefacher der 
Bevölkerung des Staats hoͤchſtſchaͤdlicher 
Irrthum; und man kann es den Landleu⸗ 
ten nicht ſcharf genug einpraͤgen, daß ſie 
i ich ſabſt tödten, wenn ſie im Anfange der 
Krankheiten den Schweiß hervorzubringen 
ſuchen. Ich habe Faͤlle geſehen, da die 
angewendete Mühe, dieſen Schweiß zu er⸗ 
zwingen, dem Kranken ſo augenſcheinlich 
den Tod zu wege gebracht hat, als wenn 
an ihm eine Kugel durch den Kopf ge⸗ 
hoffen hätte. Der Schweiß Führe die 
füffigten Theile des Bluts weg, macht es 
| G 2 s tro⸗ 
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trockner, dicker und entzuͤndeter, und da 
es in allen hitzigen Krankheiten, eine ſehr 
kleine Anzahl, die ungemein ſelten ſind, aus⸗ 
genommen, ohnedies ſchon allzudick iſt; ſo 
vermehrt der Schweiß augenſcheinlich das 1 
Uebel. Anſtatt dem Blute das Waſſer 
zu nehmen, muß man ſuchen ihm ſolches 
zu geben. Und im §. 15. „Aber wenn 
es auch andem waͤre, wie es doch nicht 
iſt, duß der Schweiß im Anfange der 
Krankheiten nuͤtzlich ſey; fo wuͤrden doch 
die Mittel welche man anwendet, ihn zu 
befoͤrdern, nicht weniger todtlich ſyn. Das 
erſte iſt, den Kranken durch Waͤrme der 
Luft und der Bettdecken zu erſticken. Man 
verdoppelt die Sorgfalt, um zu verhindern, 
daß keine friſche Luft in die Stube ein 
dringe, wo eben dadurch die in ſolcher ver⸗ 
dorbene Luft, bald auf das aͤuſſerſte ver⸗ 
dorben wird; und bringt durch die Laſt der 
Decken, eine ſolche Hitze zu wege, daß 
dieſe beyde Urſachen allein ſchon vermoͤgend 
ſind, in einem geſunden Menſchen das hitzig 
72 8 K f ſte 


ſte Fieber, und eine Entzuͤndung der Bruſt 
hervorzubringen. Mehr als einmal iſt es 
mir ſchwer geworden, bey dem Eintritt in 
ſolche Stuben Athem zu holen, welches ich 
dadurch ... daß ich ale n deen 
we due Berker) 

So weit Seen Ciſſor! der das Vafah⸗ 
An vieler unſerer Aerzte bey Heilung des 
Frieſels, ſehr ee . u 7 
den rn ar un 
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Ich aan alſo zur Bau ihn 8 
gaben, daß die bisher von mir angefuͤhrte, 
und bereits von Sydenham in Ausuͤbung 
gebrachte von Allione verbeſſerte und von 
mehrern angezogenen Schriftſtellern bewaͤhrte 
Heilart des Frieſels, einen groſſen Vor⸗ 
zug fuͤr jener verdiene die Gottfr. Welſch, 
David Samilton, Ettmuͤller, Pringle ) 
Kentilkus, Nentar, Hoffmann, ſogar 
G 3 bis 

ie, Der V. kann hier ohumdͤglich den Baro— 
net John Pringle im Sinne gehabt haben, 


202 = 
bis auf unſern unſterblichen Santone (ob 
ſchon dieſer leztere in Anſehung des zu beob⸗ 
achtenden Verhaltens, und zureichender Arz 


neymittel mit mehrerer Mſſiaͤgung und Vor⸗ 


ſicht zu Werke gehet) und ſo viel andere 


berühmte neuere Schriftſteller, zu behau⸗ 


pten geſucht, welche ohne auf den Unter⸗ 
ſchied zwiſchen kritiſchen und ſomptomati⸗ 


ſchen Frieſel Nuͤckſicht zu nehmen, den 


Schweiß bald mehr bald weniger auf dieſe 


oder jene Art, und folglich auch den Aus⸗ 
bruch des Frieſels gleich nach den erſten 
Anzeigen die er auf der Haut ſehen laͤßt 


zu befoͤrdern vorgeſchrieben haben. Wir 
wollen uns alſo, nach feſtgeſtelleten unſern 
Grundſaͤtzen zur allgemeinen Helau dieſer 
W wenden dot , 
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Dass ſechste Kapitel. 
Von der Heilart uͤberhaupt. 
ee eee de eee 
Es iſt mir nun noch übrig. von der Heil: 
art uͤberhaupt, oder von den anpaſ—⸗ 
ſendſten Hülfsmitteln zu reden, die ‚Die: 
nen koͤnnen obenangezogene Anzeigen zu 
erfüllen -($, 29.): und ich ſchmeichle mir den 
Weg dazu durch die bisher vorgetragene 
einfache Wahrheiten einigermaſen gebahnt 
zu haben. Ueberhaupt zu ſagen ſoll man, 
die perſoͤnliche und eigene Umſtaͤnde, und ges 
wife Gegenanzeigen, welche ſich bey ver: 
ſchiedenen Kranken, wegen des Unterſchiedes 
an Jahren, Zuſtandes, Geſchlechts, Le— 
bensart, und beſonderer Natureigenheit 
finden, bey Seite geſetzt, die Krankheit 
ſey im geringern oder ſtaͤrkern Grade ein: 
fach (S. 2.) dem Kranken eher reichlich 
als gar nicht, nemlich drey, vier bis fuͤnf⸗ 

G 4 mal, 
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| mal, um die Entzündung abzuwenden, 
Blut laſſen (§. 17); davon auch ein ro⸗ 


thes ſcharlachfarbnes Blut nicht abhalten 


ſoll, weil es gewoͤhnlich von dieſer Farbe, 
aber allemal dichte und gebunden iſt. Bey 
entſtehenden oder fortſetzenden ſtinkenden ſom⸗ 


ptomatiſchen Schweiß, wiederholt man die 
Aderlaͤſſe, wenn der Puls hart und geſpannt 
ſchlaͤgt und das Fieber heftig iſt, doch ſollen 
vorher viele Klyſtire gegeben werden. Zur 
ſelbigen Zeit ſoll der Kranke in Anſehung der 


Bettdecken erleichtert, und ihm friſche altes 
rirende, und kuͤhlende Kraͤuterſaͤfte aus Erd ⸗ 


rauch, Borraͤtſch, Hindlauften, uͤberdem 


aber eine Menge gelaͤuterte Molken, Emul⸗ 


ſionen, und Bruͤhen von Kraͤutern und Wur⸗ 
zeln von Fibiſch, Hindlauften, Violaria, 
Endivien, Portulak ꝛc. und vornemlich duͤnne 
Suppe von jungen Huͤhnern mit Pappeld 
blumen, Köͤnigskerzenblumen oder Violen 
abgekocht, gereicht werden, um, wie ich 
bereits anderswo geſagt habe, die Faſern zu 
erſchlaffen, und anzufeuchten und das Blut 

und 
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und beſonders die echizte und ſcharf gebar. 


dene Galle zu erfriſchen. 
. Ka 
0 un 70 $. 69 

Wenn die Schweiſſe, die Krämpfe und 
die Schlafloſigkeit anhaltend ſind, und der 
Ausſchlag des Frieſels ſich bald und mor- 
bo adhuc perſiſtente crudo einzuftellen 


drohet, muß man mit ebendenfelbigen Mit⸗ 


teln fortfahren und abzuwehren ſuchen, daß 
der Kranke ja nicht zu warm gehalten wer: 
de; er muß im Gegentheil erfriſchet, und 
baldmoͤglichſt und wenn es auch in der 


Nacht geſchehen müßte mit einer Auflöfung 


von Caſſia und Tamarinden laxirt werden, 
um auf dieſe Art den Schweiß und den 


Ausbruch des Frieſels wenigſtens ſo lange 


een 


zuruͤckzuhalten, bis ſich Zeichen vorgegange— 
ner Zeitigung *) haben ſehen laſſen. Iſt 
* is als⸗ 
D) Zeichen der Zeitigung (eoctio) der Säfte 
ſind die Abnahme des Fiebers, wenig⸗ 
ſtens in Anſehung der Heftigkeit die 
48 
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alsdann noch etwas von krankmachender 
Materie in den Saͤften ruͤckſtaͤndig, ſo muß 
e man 

es zu Anfang hatte; die Verminderung 


der Zufaͤlle, und bemerkligſten Sympto⸗ 


me, die Weichheit der fleiſchigten Theile, 
das leichte Athemholen, Huſten und Aus⸗ 
wurf, und vornemlich das Zeichen des kri⸗ 
ttlſchen Schweſſſes das man am Paulſe ge⸗ 
wahr nimt, welchen Galenus ſchon und 
Solano unter ſolchen Umſtaͤnden inciduus 
genannt haben; ein ſolcher Puls iſt voll, 
weich, ſchlaͤgt nicht geſchwind, ſcheint uns. 
ter dem Finger bis zum dritten, vierten 
Schlag ſich fo zu erhöhen, wie Meeres, 
wogen zu thun pflegen, die jedesmal von 
neuen wieder anſetzen, zugleicherzeit aber 
ſoll man bey jedem Schlag unter den Fin⸗ 
1 gern eine ſolche wellenmaͤſſige Bewegung 
in der Arterie fuͤhlen, die der wechſels 
weiſe eingebogenen Linie ähnlich find, die 
Gandini in feiner Tavola iconica dei 
polſi verzeichnet hat. Wenn ich aber die 
Wahrheit ſagen ſoll, ſo habe ich bis jetzo 
dieſe wellenmaͤſſige Bewegung noch nicht 
fühlen koͤnnen, vielleicht, weil ich in mei⸗ 
nen 


man darauf ſehen, daß es durch die Haut 
ausgetrieben werde, ja dieſer kritiſche Aus 
wurf muß auf das ſorgfaͤltigſte unterhalten 
werden, bis die Paſteln abſchuppen: man 
muß ſich aber auch nie, weder zu Anfange 
noch zu Ende hitziger ſchweißtreibender, oder 
wirklich reizender und erhitzender Mittel be⸗ 
dienen, ſondern nur im andern Zeitraume 
ſich an weiſſen Mohnſaft oder Klatſchroſen⸗ 
ſaft, mit warmen Waſſer oder abgekochten 

Fliederblumen, Klettenwurzel, Haberwurzel 
hallen, alle Theile baͤhen, oder warme 
Dämpfe daran gehen laſſen, ein oder anders 
Gran Kampfer und andere dergleichen, 
r bebe n Be Br 2 
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Ich weiß daß ſich gute Aerzte bey Ab⸗ 
lauf des erſten Zeitraums auch ſaͤuerlicher 
Mittel, als des Limonien und Orangenſafts 
Pr se des Fliedermuſes, Sau⸗ 

ram⸗ 
nen uber das bann Gef nicht habe, 
bi: das dazu erfordert wird, 
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rampferſafts, und Saurampferſalzes bedie⸗ 
nen, um das Laugenhafte der Saͤfte zu 
verbeſſern, und die Dichtigkeit des Bluts 
und Blutwaſſers zu verduͤnnen: allein es 
iſt doch zu befürchten, daß dieſe obſchon 
ganz gelinde Mittel den Reitz vermehren, 
indem ſie zu eben der Zeit in welcher ſie 
die Feuchtigkeiten auflöfen, die feſten Theile 
zuſammenziehen und kraͤuſeln. Nach mei⸗ 
ner Meynung laſſe ich nur die gelind⸗ſaͤuer 
lichen Saͤfte von Sticaaͤpfeln, Fliederbee⸗ 
ren, Johannisbeeren, und Zitronſaͤure zu, 
und halte die Limonenfäure, den Saft von 
unreifen Weintrauben, den Eſſig, Salpe⸗ 
ter und Vitriolſaͤure, als gar zu ſehr us 
fammengichende und bat für ſchaͤdlich. 


85 71. 0 Nit ( 
einge undelen bedienen ſich, wie m | 
glauben aus guten Gründen, laugenhafter 
Mittel, oder abſorbirender Pulder, um die 
als Urſache der Krankheit vorausangenomme⸗ 
ne Saͤure zu ee und wen da 
4 tles aa ich 
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ich nun aber im Gegentheil Gruͤnde habe, 
die faulichte Alkaleſzenz für die naͤchſte Urs 
ſache derſelben anzunehmen (F. 14), ſo kann 
ich auch hinfolglich nicht anders als den 
Gebrauch dieſer Pulver und Erden, vor⸗ 
nemlich weil ſie, da das laugenhafte in 
thieriſchen Subſtanzen ſchon verborgen liegt, 
wie auch Pringle in ſeinen Verſuchen ſchon 
erwieſen hat, die Faͤulniß een, für 
Walen + ara 5 


F. 72. 


N Wenn der Kranke oft ohnmächtig wird, 
ſo wird ein Schaͤlgen Zitronen oder Me⸗ 
liſſenwaſſer, oder auch rothen Weins, an⸗ 
flott fo vieler. zuſammengeſetzter Herzſtaͤrkun⸗ 
gen, und Kraftwaſſer hinlaͤnglich ſeyn. 
Ueberfallen ihn einige krampfhafte Be⸗ 
wegungen noch vor dem Ausbruch, ſo ſind 
fie gar nicht zu befürchten. Bekommt der 
Kranke aber Zuckungen nach geſchehenen 
Ausbruch, ſo mag man alle Wiſſenſchaft 
ideas, ſie wird geuiß faſt allemal um⸗ 
5 ſonſt 
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ſonſt verwendet werden. Mohnſaft, Bern⸗ 

ſtein, Biebergail, Zinnober, und alle ihre 
chemiſche Zubereitungen verſagen dann ihre 
Huͤlfe. Gegen die verzweifelten Convul⸗ 
ſionen Tonnen allgemeine Baͤhungen nebſt 
einem geringen Aderlaß am Fuß, hier huͤlf⸗ 
ſamer ſeyn, als alle Wei FU | 
in der Welt. 


Anmerk. Bey einem Briefelfranfen thaten ſol⸗ 
che allgemeine Baͤhungen ganz auſſerordent⸗ 
liche Dienſte, ſo, daß ich es ihnen allein 
zuſchreiben muß, daß dieſer Kranke der waͤh⸗ 
rend dem Ablauf der Krankheit mehrmalen 
krampfhafte Bewegungen und Zuckungen be⸗ 
kam, die auch zu dreymalen in wahre Epi⸗ 
lepſie ausarteten, nicht damals ſchon ein 

fruͤher Raub des Todes geworden iſt. Der 
Frieſel war dabey etwas zuruͤckgetreten. Ich 
ließ eine Elle Flanell in die warme Bruͤhe 
von erweichenden Kräutern tunken, loſe aus⸗ 
wringen, und dem Kranken Fuͤſſe und Uns 
terleib damit bewickeln. Nicht lange darauf 
erfolgte die gewuͤnſchte Wirkung, alles wur⸗ 
de wieder ruhig. Zu Anfang der Krankheit 
that ein klein Aderlaß nebſt einem Baade 
aus 
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aus gemeinen Waſſer ebenfalls gut. Andere 


4 krampfſtillende Mittel wurden ohne ſonder⸗ 
A lich merklichen Vortheil gegeben. A. d. U. 
8. 73. 

Iſt denn aber, wenn der ſymptomati⸗ 
ſche, gleich zu Anfang hervorkommende Aus: 
bruch, ſchon häufig und ganz offenbar ge 
ſchehen wäre, gar kein Mittel, ihn bis Ab⸗ 
lauf der Krankheit auf der Haut zu erhal 
ten? Nach meiner Meinung iſt dies faſt 
unmoͤglich. Denn ohne von aͤuſſerlichen, 
oder innerlichen in ſtaͤrkere Wirkſamkeit ger 
ſetzten Urſachen zu reden, abſorbirt ſelbſt 
ein Fieberanfall durch Froſt und Hitze, ein 
Schrecken, eine auffallende Gemuͤthsbewe⸗ 
gung, oder eine andere geringfuͤgige unbe⸗ 
kannte Urſache die Puſteln in einem Augen⸗ 
blick wieder, und bringt Zuckungen und 
den Tod uͤber den Kranken, ohne Zeit zu 
Gegenmitteln uͤbrig zu laſſen: und wenn 
auch der Ausſchlag von neuen wieder her⸗ 

1 ſo iſt doch eben ſowohl zu be⸗ 
fuͤrch⸗ 
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fürchten ; daß er zum zweyten und dritten⸗ 
male, und ſo oft wieder einſchlagen werde, 
bis der Kranke, wie alle Aerzte beſſer und 
oͤfter als ich werden beobachtet haben, ſtirbt. 


§. 74. a 

Wäre der Frieſel mit einem völlig faulen, 
und Wurmfieber verbunden, ſo iſt ein mds 
ſiges Brechmittel, vornemlich aus der Au⸗ 
hewurzel, und auch wohl wiederhohlt und 
gleich Anfangs eee allen andern an 
zuziehen. 

Und wenn ſich eine allgemeine oder 105 
piſche Entzündung dazu gemiſcht hätte, ſo 
wuͤrde man dem Kranken doppelt ſo viel 
und fo oft Blut laſſen muͤſſen, bis ſich die 
Heftigkeit des Fiebers und der von der 
Entzuͤndung herruͤhrende Schmerz einiger 
maſen gemindert hätten, dann aber ſogleich⸗ 
mit der Caſſia Molken den Leib gehörig 
reinigen, und nach Befinden der Umſtaͤnde 
alle jene einfache Mittel, nach obenbeſchrie⸗ 
bener Art verwenden, und immer mehr auf 

das 
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18 Verhalten des Frieſels, als die Haupt, 
krankheit, als auf die damit verbundene 
as für ene ſie auch ſeyn möge, achten. 
ann 3 na e ei 

15 


Ich weiß wohl daß es Aerzte gibt, die 
ſich vermeſſen, das Geheimniß oder viel⸗ 
mehr das eigene Mittel gefunden zu haben, 
um dieſes peſtahnliche Gift damit zaͤhmen zu 
koͤnnen: es waͤre freylich zu wuͤnſchen daß es 
an dem waͤre: aber wozu hilft doch ſolcher 
Betrug, da der Ausgang mit dem Ver⸗ 
ſprechen niemals uͤbereinſtimmt? und lieber 
Gott! was fuͤr geheime Mittel hat man 
je, gegen heftigere oder gelindere hitzige 
Krankheiten gefunden? Geben ſolche Aerzte 
nicht offenbar zu erkennen, daß ſie das erſte 
und groͤßte Geſetz des ehrwuͤrdigen Alter⸗ 
thums nicht wiſſen? Sind wir es, oder 
iſt es die Natur die Krankheiten heilete 
Wer bewuͤrkt denn die Vorbereitung krank⸗ 
machender Materie und die Abſonderung 
des Schaͤdlichen, von dem nachbleibenden 
* H Ge⸗ 
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Geſunden? Wer bringt denn die Kriſe zu 
Stande, und beſtimmt lieber jenen als dies 
ſen Auswurfsort, zur Abreinigung, in bes 
ſtimmter Zeit? Hier trifft der Ausſpruch des 


Cicero genau ein: hominum commenta 


delet dies; naturae vero iudicia confirmat. 


en 
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Es iſt alſo hier gar die Rede nicht ie 
einem geheimen oder eigenen Mittel gegen 
allerley hitzige Krankheiten die den Arzt ans 


gehen: (die vor den Wundarzt gehoͤren 


laaſſe ich unberührt), weil das beſte Ges 
heimniß und Spezifikum immer das iſt, 
und ſeyn wird, wenn man kritiſche von 


ſymptomatiſchen Bewegungen, oder welches 
einerley iſt, die Bewegungen der Natur 


von denen die von der Krankheit herruͤh⸗ 
ren wohl zu unterſcheiden, jene zu leiten, 


und dieſe niederzuhalten, verſtehet. Beh 


einer aͤynlichen Gelegenheit fehreibt Bagliv, 
da er gegen den Mißbrauch, der zu ſeiner 
Zeit mit der China, gegen alle Arten Tie 
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der gemacht wurde eiferte: Hoc certum 
eft, me raro vti China chinae, quia ae- 
ri mei raro indigent: febricitantes meos 
guro per leges coctionum, et crifium ab 
Hippocrate meo mihi demonſtratas. De 
Febr. mejentericis Cap. XIII. 
re / | 
Ich weiß auch daß nicht wenige Aerz⸗ 
te; weil ſie vielleicht glauben, daß das 
Frieſelgift mit dem der Luſtſeuche eine Aehn⸗ 
lichkeit habe, ſich des verſußten Queckſilbers 
bedienen, und es alſo in einem Biſſen von 
Fliedermuß, oder in einer andern Conſerve 
zu 4 bis 5 Gran alle zwey oder drey 
Stunden, als ein ſpezifiſches Mittel in der 
Abſicht geben, um im erſten Zeitraum, die 
krankmachende Materie nicht ſowohl nie⸗ 
derzuſchlagen, als fie zu zertheilen, und fei⸗ 
ner zu machen, weil ſie ſich dieſelbe als 
zaͤhe und klebrig vorſtellen. Dieſe Heilart 
ſiſt aber keinesweges neu, ſondern ſchon vor 
ee, von Wagner und Gmelin ge⸗ 
2 H 2 braucht, 
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braucht, aber auch unſicher befunden wor⸗ 
den: denn Gmelin fuͤgt hinzu: pluries 
mihi feliciter ceſſit, nec diffiteor ali- 
quanto minus proſpere ſucceſſiſſe: ſed 
vtriusque cauſſae me latent: Hinc per- 
ſuaſum mihi non facile erit, virtutem 
fpecificam reſidere in mercurio dulci. 


en AO 


Einige empfehlen auch den Biſam, an⸗ 
dere den Sinnober, und noch andere das 
ſchweißtreibende Spießglaß als ſpezifiſche 
Mittel gegen den Frieſel. Ich fuͤr mein 
Theil kann aber, ohnerachtet ich oft Ben 
Suche damit angeſtellet habe, nicht ſagen daf 
ſie ſich huͤlfſam bewieſen, vielmehr ſahe ich 
die Krankheit ſchlimmer danach werden 
Ein Prieſter von 47 Jahren, von ſtarkt 
und blutreicher Geſundheit, der feſte un 
geſpannte Faſern hatte und ſich viel Bew 
gung machte, bekam bey einem hitzige 
Fieber den Frieſel. Er hatte einen; fe 
heftigen, aber ausſetzenden, und unregelm 
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bun Puls an ließ ihm gleich Anfangs 
Mebenmal; Ader, und das Blut war faſt 
ie amal zaͤhe und dick; der Harn anfangs 
gefärbt, nachher aber ſo weiß wie Waſſer. 
Die anhaltende Heftigkeit des Fiebers 
geſtattete nicht die gehörige Ausleerungen 
mit ihm vornehmen zu koͤnnen; es wurden 
ihm dahero mehr den funfzig Klyſtire, und 
eine Menge verduͤnnender und erweichender 
Traͤnke, und Molken zu trinken gegeben. 
Am vierten Tage kamen ganz kleine aber 
über die Maaſe haͤufige rothe Frieſeln uͤber 
dem ganzen Korper hervor, dabey er denn 
Springen der Sehnen und Kraͤmpfe an 
Haͤnden und Fuͤſſen litte. Ohnerachtet er 
ungemein ſchwitzte, waren doch alle ſeine 
Gliedmaſen ſtarr und unbeweglich. Man 
gab ihm binnen drey Tagen gegen funfzig 
Gran verſuͤßtes Queckſilber, in kleinen Do⸗ 
fen, mit Fliedermuß, und wurde beſtaͤndig 

gebaͤhet, und doch verſchlimmerte ſich, ſo 

wie ich mich erinnere, das Fieber ungemein; 

der Frieſel blieb wie eingekeilt unbeweglich 

E H 3 un⸗ 
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unter der Haut ſitzen, die Haut war ent 
zundet und roth, und der Kranke e 
am 0 m i gun ER ra 
Sa, 5 1 . a 55. 2611211 5 4 1 
lan, Muß ich noch deret Aae m 
Be welche alles der Natur überlaffen, | 
und folglich eben nicht der Apotheker Freunde 
ſeyn konnen; wie auch anderer welche ſich 
im Segentheit von ihren Mitteln alles verſpre⸗ 
chen, und dadurch nichts anders thun, als 
unbedachtſam ein Mittel nach dem andern 
verordnen, und die kraͤftige Einwirkung der 
Natur fuͤr wenig oder nichts achten. Beyde 
ke ganz unleugbar. Ich verwerfe zwar 
die Wirkſamkeit und das Heilungs vermögen 
dieler alterirenden, kuͤhlenden, und eine bos 
artige Krankheitsmaterie umſchaffende Mittel 
bey weiten nicht, ſondern beſtaͤtige vielmehr 
die guten Wirkungen derſelben, glaube aber 
doch daß die Natur kraͤftiger ſey und die 
ihr zur Erhaltung des Lebens ertheilte Ge sl 
ww ſicherer Wen als alle Mittel. Man 
| gu 


gebrauche fie gegen jede Krankheit, nur 
wuͤnſche ich jedesmal ſo viel als moͤglich 
heinfache, unſchaͤdliche, und nicht zuſammen⸗ 
geſetzte, weil mit Galen zu ſagen natura 
ſimplicioribus delectatur. Ueberhaupt 
aber, unterſcheide man kritiſche Bewegun⸗ 
gen von ſymptomatiſchen ſehr wohl, denn 
das iſt, wie ich oft ſchon geſagt habe, der 
goldene Schluͤſſel zu allen Curen. Stirbt 
dann ein Kranker, ſo wird er nie wegen 
eines Fehlers in der Regel, noch auch 
durch Unwiſſenheit des Arztes, ſondern aus 
der Urſache ſterben, weil das Uebel groͤſſer 
als alle Mittel war. 


§. 80. 

Von dem diaͤtetiſchen Verhalten ſage ich 
hier nichts, ſondern beziehe mich mit Zu⸗ 
ſtimmung aller wahren Aerzte auf den Hip⸗ 
pokratiſchen Lehrſatz; Vbi morbus peracu- 
tus eft, ftatim extremos habet labores, 
0 extreme tenuiſſimo victu vtendum 

2 94 eſt: 


Ben ung Gntumgus eb 
dum, quanto morbus extremis remiſſior 
ſuerit: ee daa ieee confim 
terit, tune victu tenuiſſimo wendum 1 
tee eee een sch ener ee 
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s iſt mir noch uͤbrig, von gewiſſen aͤuſ⸗ 

. ſerlichen Dingen, die Beziehung auf; 
den Kranken haben, zu reden, und worü⸗ 
ber ſich Hippokrates folgendermaſen aus- 
druckt: Nec ſolum ſe ipſum praeſtare 
oportet Medicum oportuna facientem, ſed 
et aegrum, et aſſiſtentes; et exteriora. 
Man muß alſo erſtlich im Anfang der 
Krankheit, nemlich die ganze Zeit durch, 
ehe ſich die Kriſe, e ende en 
bruch / der immer vermoͤge eines Schweiß 
ſes geſchiehet, ereignet, dafür ſorgen, daß 
die Luft des Krankenzimmers nicht zu heiß 
werde, und dahero nicht zugeben, daß ſich 
zu viele Perſonen auf einmal in demſelben 
aufhalten duͤrfen; denn durch eine durch 
. thieriſche Duͤnſte verderbte Luft, 
25 muß 
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muß ſich nothwendig das “Fieber, und das 
Irreſeyn des Kranken vermehren. Es muſ—⸗ 
ſen auch die Fenſter oder eine Thuͤr von 
Zeit zu Zeit geoͤfnet werden, damit die Luft 
nicht allein abgekuͤhlet ſondern auch, da 
ſie gar zu leicht durch die ſtinkende Aus⸗ 
dünſtungen verdirbt, erneuert werde, doc 
aber mit der Vorſicht, daß die Luft den 
Kranken nicht unmittelbar beſtreichen kann. 
Denn Jedermann weiß ja, daß uns die 
Luft eben das iſt, was den Fiſchen reines 
Waſſer iſt. Ueberdem ſoll das Leinenge⸗ 
raͤthe des Bettes ſowohl als des Kranken, 
oft genug gewechſelt werden, wohl zu ver⸗ 
ſteben, daß es wohl durchwaͤrmt, und ganz 
trocken ſeyn muͤſſe, obſchon ein ganz ent⸗ 
gegenlaufendes hoͤchſtſchaͤdliches Vorurtheil 
den Poͤbel gegen alle dergleichen Reinlich⸗ 
keit eingenommen hat Viele, ſagt Tiſſor, 
ſcheuen ſich den Kranken auſer Bette zu 
bringen, ſondern laſſen ihn viel lieber in 
den ſchmuzvollen Linnen, die nicht allein 
die Krankheit unterhalten, ſondern ſogar 
1 8 ver⸗ 


e. 
TS 
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verſchlimmern, ſchmoren. Es iſt unglaublich 
wie viel die Reinlichkeit zu Erhaltung der 
Geſundheit unſers Koͤrpers vermag. Es 
wird auch nützlich ſeyn, zuweilen zu raͤu⸗ 
chern, wie nach Brauch der Alten mit 
Weyrauch, Wachholdern oder Storax ꝛc. 
Auch folk der Kranke nicht mit Kuͤſſens und 
Betten bedeckt, und alles vermieden mer 
den, was in dieſen Zeitpunct das Fieber 
und die Hitze des Kranken vermehren kann. 
Anmerk. Kein Geruch iſt wohl der beſte. 
lien aber wobl Elia. A. A. b. u. 

= 8 118 82. ih 1 ur 
85 Bang eee muß man ſich aber in 
dem Zeitpunct der Krankheit verhalten, wenn 
der wahre kritiſche Auswurf durch die Haut 
herannahet. Man ſorge alsdenn mit aller 
Aufmerkſamkeit dafuͤr, daß der Kranke in 
einer gelinden und anhaltenden, jedoch aber 
nicht in einer gar zu aͤngſtlich geſuchten 
oder heftigen Ausduͤnſtung erhalten werde; 
deu man wuͤrde, wie ich ſchon anderwaͤrts 


erwie⸗ 
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erwieſen habe, auch durch die Befoͤrderung 
deſſelben, dem freyen Ausbruche ſchaden: 
man bringe auch alsdenn den Kranken nicht 
mehr auſer Bette, oder veraͤndere feine Kleis 
der, um nicht hiedurch die Natur in ih⸗ 
rem heilſamen Geſchaͤfte zu unterbrechen: 
denn es wuͤrde eben ſo gefaͤhrlich ſeyn, den 
Schweiß zu Anfange der Krankheit zu be⸗ 
foͤrdern „als ihn am Ablauf derſelben, da 
er eben wirklich kritiſch iſt, ann 
re eur Fe 
3 6 . 83. zz rr le | 
Ginge der Ausſchlag wur von ſtat, 
| ten, oder bliebe zurück, oder ſchiene wieder 
einzuſchlagen, ſo ſind in ſolchen Fällen war: 
me Baͤhungen auf den Unterleib, um die 
Beine und Haͤnde geſchlagen, ſo wie auch 
das Reiben die beſten Mittel. Ich erin⸗ 
nere mich einmal bey einer aͤhnlichen Gele⸗ 
genheit mich eines Dampfbades mit vor 
zuͤglichen Nutzen bedient zu haben. Ich 
ließ nemlich ein Geſchirr mit heiſſen Waſ⸗ 
8 * nige Tage unter dem Bette 
des 
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des Kranken halten, der im Winter in 
einer ziemlich kalten Kammer lag: der kri⸗ 
tiſche Frieſel kam am eilften Tage hervor, 
und hielt bis in die vierte Woche und dan 
uͤber an. Er lag ſo dichte neben einander auf 
der Haut, und wurde ſo dick, als ich ihn nie 
wieder geſehen habe, wie der wahre Auf 
ſatz. Hiedurch bin ich auf die Meynung 
gerathen, daß es in dem Fall, wo es dat 
auf ankommt, den Frieſelausſchlag auf der 
Haut zu halten, beſſer ſey, den Kranken 
mit innerlichen Mitteln zu kuͤhlen, und aͤuß 
ſerlich feuchtwarm zu halten. Ein ander⸗ 
mal war ich dadurch gluͤcklich, daß ich den 
ganzen Korper des Kranken einigemal was 
ſchen ließ, indem ich die Hand in ein er⸗ 
weichend Dekokt eintauchen, und die ganze 
tauhe Haut damit abreiben ließ. Die Al⸗ 
ten, welche hitzige Krankheiten mehr den fe⸗ 
ſten als fluͤſſigen Theilen, und mit Grunde 
zuſchrieben, bedienten ſich dieſer Art Huͤlfs⸗ 
mittel oft, unter dem Nahmen Emorokazion. 
Durch eine gute warme Bahung an die 
Inn Stir⸗ 
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Stirne angebracht, wird die allgemeine 


Ausduͤnſtung ebenfalls hi befördert, 
vielleicht, weil die aͤuſere und innere Hirn⸗ 
haut, der Ursprung aller Ware Io: 
ee eee in ran 


| 7 84. t ee 
| Wenn der Kranke den Durchſal be 
ſelbſt bekommt, ſoll man wohl bemerken, 


ob er kritiſch oder ſymptomatiſch, ob ſich 
der Kranke beſſer oder uͤbler danach befinde, 
welche Bemerkung uberhaupt von jeder an- 


dern Ausleerung gilt, indem ſie zu einen von 
beyden Arten gerechnet werden muß. Den 


kritiſchen Durchfall muß man ſorgfaͤltig 


und behutſam zu befördern, den andern 


aber durch gehoͤrige Mittel zu maͤſſigen und 


nach und nach anzuhalten ſuchen. Gewöhn⸗ 
lich aber wird der Durchfall toͤdlich, vorab 
wenn er anhaltend, wäßrig, ſehr entkraͤftend, 
aufgelößt, brennend, ſtinkend, grün oder 
ſchwarz iſt, oder gar unbewußt abgehet; denn 
ein en vollkommene Zerſchmelzung 


und 
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und Faͤulniß der feſten und flüffigen Theile 
an. In ſolchen Fall können einige Boli 
aus Roſenconſerve, Diaſcordium, mit Krebs- 
augen, arabiſchen Gummi, Maſtix, mal⸗ 
theſer Schwamm oder Biſtorte einigemal 
im Tag gegeben zu Huͤlfe kommen. Auch 
koͤnnen einige Klyſtire aus Stahlmilch, wor⸗ 
inne ein ganzes friſches Ey aufgeloͤßt, und 
armeniſcher Bolus, rothe geſiegelte Erde sh 
Theriak gegeben werden. 
Anmerk. Diefe Verordnung wird et 1780 
kein teutſcher Arzt machen. A. d. U. 


8. 90 

ar Verlauf dieſer Krankheit entſtehen 
3 Geſchwuͤlſte an einigen Gliedern 
des Kranken, bald im Geſichte, bald am 
Arm, an der Hand oder am Fuß. Er⸗ 
eignen: fie ſich im hoͤchſten Stande der Krank⸗ 
heit, oder im Abnehmen derſelben, nemlich 
nach vorher gegangener Abreinigung der 
Feuchtigkeiten, und während des wahren 
En Ausbruchs, ſo muͤſſen dergleichen 
Ge⸗ 


„% nd 


Geſchwuͤlſte als eine kritiſche Ablagerung, 
oder in ſo fern alle andere Umſtaͤnde uͤber⸗ 
einſtimmen, als eine Entwickelung der Krank⸗ 
heitsmaterie angeſehen, und befoͤrdert wer⸗ 
den. Kommen ſie aber zu Anfang oder 
unter Zunahme der Krankheit, oder waͤh⸗ 
rend des ſymptomatiſchen Ausbruchs, kurz 
zu der Zeit zum Vorſchein, da die 

Saͤfte noch roh ſind, ſo muß man ſie als 1 
höchſt verdaͤchtige Merkmahle beurtheilen und 
annehmen, daß die Materie fluͤchtig ſey und 
nicht Stand halte, auch von dem einmal 
genommenen Ablagerungsorte leicht wieder 
zuruͤcktrete, und folglich ſehr ſchwer von der 
Natur zu uͤberwaͤltigen fey. Es iſt auch 
der Unterſchied von ſehr geringer Erheblich⸗ 
keit, ob ein ſolcher Geſchwulſt an der rech⸗ 
ten oder linken Seite ſich zeigt. Ich habe 
beyde Faͤlle geſehen, einer davon ſtarb, und 
der andere genaß. Es iſt aber faſt allemal 
ein tödliches Zeichen wenn dieſer Geſchwulſt, 
oder Spannung in der Gegend des Magens 
oder des Unterleibes gewahr genommen wird, 


a, weil 
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weil es den Anfang der Faͤulniß, und des 
innerlichen Brandes anzeigt, der durch da⸗ 
hin verſetzte faulgewordene Materie erregt 
worden, daraus boͤsartige eine allgemeine 
Faͤulniß drohende Duͤnſte entſtehen, die 
deſto wahrſcheinlicher ſind, wenn die Stuhl⸗ 
gaͤnge des Kranken ſchwaͤrzlich gashaft, 
und ohnbewußt abgehen; und dies iſt auch 
die Urſache warum die Leichen fo ſehr ſtin⸗ 
ken, und der Unterleib nach dem Tode ſo 
ſehr auftreibt. In ſolchen Fall wuͤrden ei⸗ 
nige Schaͤlgen eines balſamiſchen Weins, 
oder herzſtaͤrkenden Waſſers von Zitronen, 
Chamillen, Lachenknoblauch, Anis, Fen⸗ 
chel 2. warm und viel auf einmal genom⸗ 
men, etwas Huͤlfe leiſten, imgleichen ge⸗ 
winzhafte inen und e . 
11115 
Mae Das Salefie faure Elkir, ide bie 
Riverſche oder Hulmiſche Mixtur nebſt China 
und Chamillen verdienten doch wohl den 
eng. A. d. u. 


« _ * 


J §. 86. 
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Es At Finn ee den W 
Zilk ben dem Kranken die Ohe 
und indem er kraͤnker wird lachet ohne 
Veranlaſſung dazu zu haben, fo iſt er Zuck um 
gen und dem ſchlimmſten Grad der Krank⸗ 
heit ſehr nahe. Uebler iſt es noch, wenn | 
ihm einige Tropfen Blut aus der Naſe 
entfallen: denn da dieſes der Kriſe ganz 
entgegen iſt, ſo muß man es als ein Zei⸗ 
chen anſehen, daß ſich die Natur hat über? 
waͤltigen laſſen, Bi Blut ſch aufgelößt 
hat, und 1 0 ee wenig d 
a ar Her 37. 55 a 7 
Wenn der Kranke Eckel kiupfindet, 10 
A8 ihn allen Genuß der Fleiſchbruͤ⸗ 
hen und nur Waſſerſuppen mit ein wenig 
Butter geſtatten. Der Gebrauch der Fleiſch⸗ 
bruͤhen ift mit guten Grunden bereits abger 
ſtellet worden, vornemlich in Engeland und 
Neapel, woſelbſt man vielmehr in hitzigen 
Krankheiten Eiß verordnet. Denn da 
en doch eigentlich nichts anders 
iſt 


\ 4 
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iſt als geſchmolzenes Fett, das ſo ſehr leicht 
ranzig wird, ſo iſt leicht zu ermeſſen daß 
durch anhaltend fortgeſetzten Genuß deſſel, 
ben die Faͤulniß vermehren und beguͤnſtigen 
muͤſſe, es ſey denn daß fie mit einigen Ge 
e zugleich Rfocht werden. | 


$ 88. f 


un 


110 himelchlichen 1155 am Arm; ganz 
fuͤglich zu Anfang gelinde abfuͤhren laſſen. 
Kindbetterinnen aber konnte, nachdem man 
ſie hätte reiben und bähen, auch wegen der 
Reinigung nach der Geburt am Fuß biu- 
ten, und Kloſtire geben laſſen, anfaͤnglich 
der gewoͤhnliche Laxirtrank aus Caſſia, 
Pflaumen, und Tamarinden gegeben, uͤbri⸗ 
gens aber wie oben angezeigt worden, je: 
doch mit mehr Umherſicht verpflegt werden, 
weil oft eintretende Zufaͤlle die Ordnung 

er Anzeigen zur Cur zwar ſehr einſchraͤn⸗ 
ken, aber doch die ganze allgemeine Heil⸗ 
art nicht ganz aufheben koͤnnen, die die 

| | 92 Haupt⸗ 
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Hauptkrankheit begreift. In ſolchen Falle 
wuͤrde ich der Kranken rathen die obern 
Theile leichter, die untern aber mehr be 
deckt und waͤrmer zu halten: auch muͤßte 
man weder vor, noch nach dem Ausbruch, 
die geringſte erhitzende Arzueyen verordnen. 


9. 89. ; 


enn die Natur ſehr geſchwaͤchet wä⸗ 
„*) die Ei: niedergedruͤckt, die feſten 
PR Thel 
0 Ich muß 105 der Nothwenbigkeit geden⸗ 
ken die wahre Schwäche der Lebenskraft 
von der scheinbaren, bey hitzigen Krank⸗ 
heiten wohl zu unterſchelden, weil fie eins 
ander gänzlich entgegen ſtehen: denn jene 
hat eine Erſchoͤpfung oder Zerſtoͤrung der 
Grundſtoffe, und dieſe eine Stockung oder 
Anhaͤufung des Bluts um die Praͤcordien 
zum Grunde. Es iſt in der That ſehr 
viel fuͤr und wider dieſe beyde Beſchaffen⸗ 
heiten mit allen Eifer geſchrieben worden, 
aber wenige ſolcher Schriftſteller, haben 
uns die wahre Kennzeichen, der einen oder 
der andern Art angegeben, Daher geſchie⸗ 
het 
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Theile träge, die Säfte abgezehrt waͤren, 
dergleichen Zuſtand bey armen und unge⸗ 
N ol 3 ſun⸗ 
het es ſehr leicht daß man eine mit der 

ab nde verwechſelt, und in einer Sache 
von der größten. Wichtigkeit auf Abwege 
1210 geräth, und nicht ſelten Kranke ſterben 
00. läßt, weil man ſich durch einen ſchwachen 
: x Puls getaͤuſcht, fürchtet aderzulaſſen; und 
der Tod mußte in ſolchen Fall erfolgen, 
Be weil alles Blut nach der Bruſt getreten 
war. Denn j je mehr ſich das Blut nach 
dem Herzen zu anhaͤuft, deſto weniger 
kann es daſſelbe in die Pulsader treiben, 
weil es einen ſo groſſen Widerſtand zu 
>. überwinden nicht vermag. Dieſer Zuſtand 
klauſcht am alleroͤfterſten, weil er faſt alles 
mal mit Ohnmachten, Ermattung des 
Herzens, mit Schmerz, und auſſerlich mit 
Brlaͤſſe des Angeſichts, Ereigniſſen, die 
von eben dieſer Urſache herruͤhren, bes 
gleitet iſt. Und wenn man nur um die 
Natur dieſes uͤblen Zuſtandes zu unterſu⸗ 
chen, bald anfangs einige Aderlaͤſſe vor⸗ 
nehmen wolte, ſo wird es gewiß nicht 
lange dauren, daß ſich der Arzt durch die 
3 m größs 
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fünden Leuten ſtatt findet, dann muß man 
dem Kranken wenig oder gar nicht ader/ 
laſſen, 
N gröſſere Geſchwindigkelt und Heftigkeit des 
Pulſes von der verſteckt liegenden Entzuͤn⸗ 
dung uͤberzeugen kann. Es iſt nicht gar 
lange, als ich einen jungen ſtarken Men⸗ 
ſchen an der lympyatiſchen Lungenentzuͤn⸗ 
dung die die Aerzte fur ein bloſſes faules 
Gallenfieber genommen hatten, und in Eis 
terung übergegangen war, ſterben ſahe. 
Sie verweigerten ihm zu Aufang der Krank⸗ 
heit das Aderlaſſen unter der falſchen 
Idee, weil er einen ſchwachen und ſchlep⸗ 
penden Puls haͤtte. Die falſche und ſchein⸗ 
bare Schwaͤche erkenne ich nach meiner 
gehabten Erfahrung, an dieſen Zeichen: 
Nemlich an der Steifigkeit und Unbigſam⸗ 
keit des Koͤrpers und der Glieder, an ge⸗ 
wiſſen unbeſtaͤndigen, herumirrenden und 
voruͤbergehenden Schmerzen vornemlich am 
Rückgrad, man bemerkt zuweilen Angſt, 
ſchweres Othenholen, heiſſen Othen, einen 
tiefhergeholten Huſten, und mit Blut ge⸗ 
faͤrbten Auswurf, und vornemlich gleich zu 
e eine groſſe Neigung zum Schlaf. 
Bey 
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laſſen, demohnerachtet aber zwey oder drey 
Abfuͤhrungen nehmen laſſen. Daher iſt 
man genoͤthiget durch haͤufige und nahr⸗ 
hafte Bruͤhen, etwas Wein, oder andere 
herzſtaͤrkende und fäufnigdämpfende Mittel, 
durch Reiben und Blaſenpflaſter, die Na⸗ 

tur zu ſtaͤrken, zu reitzen, und ſie ſo viel 
moͤglich in Stand zu ſetzen die Coktion des 
Krankheitsſtofs, die Kriſe und den kritiſchen 
Ausſchlag bewuͤrken zu koͤnnen, ohne wel: 
ches der Kranke nie ganz, erden nur 
E Ute at werden b 1 520 


Ba 2 $. 2 


Bey Gegenwart mehrerer oder weniger bies 
fer Zeichen, muß der Kranke ſogleich ader⸗ 
gelaſſen werden, obſchon der Puls lang ſam, 

klein, und ſchwach gefunden, und kein 

brtlicher Seitenſchmerz geſpuͤrt wird. Die 
wahre Entkraͤftung hingegen wird man 
aauſſer der Schwaͤche des Pulſes, dem Uns 
vermdgen, und Ohnmachten, ſicher aus 

vorhergegangenen Erſchoͤpfungen der Kräfte, 

Mangel an Nahrungsmitteln, oder länger 

anhaltenden Krankheit abnehmen. 
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8. 90. 


Ereignet es ſich, daß das Be 


durch irgend einen unglücklichen Zufall, kurz 
und beaͤngſtiget wuͤrde, (ein hoͤchſt gefaͤhr⸗ 


lich Symptom) dann muͤſſen ſofort, ohne 
einige innerliche Mittel, die hiebey unnuͤtz 
ſind, Baͤhungen an beyden Seiten unter 


den kurzen Rippen angelegt werden. Man 


bedient ſich zu dieſem Ende eines Stuͤcks 


Flanell oder Frieſe in ein erweichend und 
wohl durchgeſeihetes Dekokt getunkt. Ueber⸗ 
dem kann man den Kranken den Dampf 
von warmen Waſſer durch eine ſchickliche 


Roͤhre mit dem Othen einziehen laſſen, um 


die widernatuͤrliche Sphere in der 
unge zu A 


| F. 31. | 
Iſt der Frieſel von der anche Art 


(S. 26.) ſo muß man ihn doch, obſchon 


bey dieſer Art Frieſel nicht jeder Fehler ge⸗ 
faͤhrlich wird, eben ſowohl ſuchen auf der 
Haut zu erhalten, wie den echten, wenn er 


auch 
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auch gleich Anfangs ſchon hervorgebrochen 
waͤre, welches man nicht ſelten bey Ken 
N e findet. ö 


Die 8 8. 92. 
ueberhaupt muͤſſen alle Frieſelkranke von 

— der Krankheit bis zu Ende mit Ge⸗ 
traͤnke uͤberſchwemmt werden (dovrano be- 
vere a crepa parcia ſagt der Verfaſſer) 
nur muß es weder zu warm noch zu kalt, 
ſondern u und von einerley a KT 
f in ö en Er 

11 Schlagen endlich im Verlauf a Krank⸗ 
e noch andere Zufaͤlle, wie oft geſchiehet, 
dazu, ſo muß man der Entwickelung der⸗ 
ſelben, nachdem ſie mehr oder weniger ge⸗ 
faͤhrlich find, mit gehoͤriger Heilart folgen. 
Die Heilung aber der Symptome und uns 
vorherzuſehender Zufaͤlle, iſt eben ſo wenig 
als die Anzahl noͤthiger Aderlaͤſſe anders zu 
beſtimmen, als in Gegenwart des Kranken, 
den man unter Händen hat. Aus eben 
| | 985 die 
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dieſer Hinſicht wird meine kleine Schrift 
auch keine fuͤr jeden Arzt unfehlbare Vor⸗ 
ſchrift zur Heilung ſeyn koͤnnen, weil jeder be⸗ 
fonderer Kranker die Verſchiedenheit der Ders - 
ter, der Jahrszeiten, und anderer unendlich 
vielen veraͤnderlichen Zufaͤlle, welche ſich 
vielfältig zu ähnlichen Krankheiten geſellen, 
die beſondere Auen und ee deß 
n er bei ee ee 
ent ent, 
W N §. 94. u 7 e 
Da die Blaſenpflaſter in der Arzney⸗ 
kunſt von ſo groſſen Nutzen ſind, und ſie 
bey dieſer Krankheit von einigen angeruͤhmt, 
von andern aber wieder verworfen wer⸗ 
den, ſo will ich auch meine Meynung 
hievon, die ſich auf lange Erfahrung gruͤn⸗ 
det, kuͤrzlich eroͤfren. Ueberhaupt zu reden, 
ſind die Blaſenpflaſter (worunter ich die 
Senfpflaſter mit verſtehe) bey dem Frieſel 
vornemlich aber im Anfange, wenn das 
Fieber am heftigſten, und der Puls zuſam⸗ 
eee iſt, 5 zaͤrtlichen, empfindſa⸗ 
. men, 
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men, erleuchteten und feinen Perſonen, die 
teizbare Faſern haben, trockener Natur find, 
und duͤnne, ſcharfe und feine Saͤfte haben, 
mehr ſchaͤdlich als nützlich, indem ich übers 
zeugt bin, daß der Schade, bey einer 
Krankheit wie dieſe, die ſo ganz aus kraͤnk⸗ 
lichen Reitz und Hitze beſtehet, weit groͤſſer 
ſeyn werde, indem man dadurch die Ner⸗ 
venfaſern noch mehr reizt und empoͤrt, als 
der Vortheil, den man von der dadurch 
zu erreichenden Ableitung, Anziebung und 
Auflöfung der ſogenannten zaͤhen Lymphe, 
wenn es auch richtig it, daß das flüchtige 
Salz der ſpaniſchen Fliegen ſie auflöſet, 
erwartet: woruͤber ich folgende Erfahrungen 
angeftelt habe N 


A 5 §. 95. 
# 9 Ich nahm ein Stuͤck von der dicken weiſſen Haut 
‘ oder die Speckhaut, (welche nichts anders 
iſt als eine verdickte, und durch Hitze und 
Fieberbewegung zuſammengedraͤngte (cotta) 
Lymphe) von dem Blute das aus der Ader 
0 be am hitzigen Seitenſtich kranken Juͤng⸗ 
ngs, beſtreuete ſie durchher mit dem fein⸗ 

ſten 
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BYE 9. 510 A ner 


Scheen ſich aber die Blaſenpfaſter 5 
00 Bu Bi Diefer Krankheit um mm nicht 


& 


uͤbel 
fen PR nud ad diefe 
Miſchung in einen gewiſſen Grad Wärme, 
allein nach zween Tagen fand ich ſie viel 


harter, und dichter als zuvor. Ich nahm 


noch ein ander Stuck derſelbigen Blut⸗ 


5 ſpeckhaut, beſtreuete es mit eben dem Pul⸗ 

ver, und nachdem es mit warmen Waſſer 
infundirt, fand ich es nach 24 Stunden 
aufgeloͤßt. Eben die Auflöfung geſchahe 


mit Kaͤlbergalle; allein in bloſen warmen 
Waſſer gar nicht, und eben ſo wenig in 
abgezognen Scorzonerwaſſer „ als in ſol⸗ 
chen, darinne Salpeter, Weinſtein, Dis 
triol aufgelößt war, als in warmen Ho⸗ 
nig, oder Eſſig oder Eydotter. Unter allen 


verſchiedenen Aufloͤſungsmitteln die ich vers. 
ſuchte, bewieß ſich endlich keins aufloͤſen⸗ 


der, als Seife und Lauge aus gemeiner 
Aſche gezogen, vielleicht wegen näherer 


Verwandſchaft, welche die Salze dieſer 
Subſtanzen unter einander haben. um 


alſo die Gerinnungen bey wahren und ſtar⸗ 


ken 
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übel aͤrger zu machen, ſo werden fie kurz vor, 
oder waͤhrenden kritiſchen Ausbruchs noch 
weniger zutraͤglich ſeyn, wie aus folgender 
Geſchichte erhellen wird. Ein junger Land⸗ 
mann von acht und zwanzig Jahren, der 
ſehr ſtark und zur Arbeit gewoͤhnt, daben 
aber von trockener Beſchaffeuheit war; ein 
ſcharfes Blut hatte, und mager und roth 
im Geſichte ausſahe, war, da er am boͤs⸗ 
artigen epidemiſchen Fieber krank lag, vier— 
mal zur Ader gelaſſen, aber gar nicht durch 
den Stuhl gereiniget worden: am ſiebenten 
und achten Tage kam der Frieſel haͤufig 

und wahrſcheinlich kritiſch hervor, weil ſich 
ſein Befinden danach beſſerte. Ungluͤckli⸗ 

cherweiſe aber waren ihm juſt zu dieſer Zeit 
ze an die ne m wor⸗ 


e n e den, 
25 ken Entzündungen uch a eh 
1 aufzuldfen , bin ich der Meynnng, daß 
Y man ſich diefer beyden Mittel, vornemlich 
aber der mit verduͤnnenden und erweichen⸗ 


den Brühen vermiſchten Lauge, bedienen 
> Fönnte, 
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den, welche, während der auſſerordentlichen 
Wirkung, einen groſſen Theil der kritiſchen 
Materie nach den untern Theilen gezogen 
hatten. Hierauf geſchwollen ihm ploͤtzlich 
die Beine, und die Dickbeine, bis an die 
Zeugungsglieder herauf, und hinfolglich war 
die Materie hiedurch gezwungen worden, 
den Zug nach der Haut, wohin ſie von 
der Natur gewieſen worden war, zu ver⸗ 
laſſen. Ich war den eilften und zwoͤlften 
Tag bey ihm, und fand ihn mit ſchoͤnen 
erhobenen, zum Theil rothen, zum Theil 
durchſichtigen Frieſel uͤberher bedeckt: allein 
die Haut war trocken und ohne Ausduͤn⸗ 
ſtung: ich beſahe hierauf die Beine, welche 
bis an den Hodenſack herauf ganz auſſer⸗ 
ordentlich geſchwollen waren. Der Kranke 
war unbeweglich, angſt, und huſtete oft: 
‚Übrigens war der Puls gut und das Fie⸗ 
ber kaum merklich: Es war mit ohnmöͤg⸗ 
lich, ihn in Schweiß zu bringen Ich 
konnte ihn, da er weit von mir entfernt war, 
nicht weiter beſuchen, allein es wurde mir 


doch 
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doch berichtet, daß der Frieſel bald darauf 
wieder eingeſchlagen ſey, und ſich die Ma⸗ 
terie am fuͤnfzehnten Tage nach dem Halſe 
hingezogen, einen Geſchwulſt innerlich und 
aͤuſſerlich gebildet habe, worauf er am 
ſechzehenten Tage geſtorben ſey.) Auch 
berichtete man mir daß die Leiche noch 24 
Stunden warm geblieben, ganz uͤberher 
auſſerordentlich geſchwollen geweſen, und 
beſonders der Kopf recht monſtroͤs ausge⸗ 
fehen habe. Auch daß auf der ganzen Obers 
fläche des Koͤrpers groſſe Blaſen aufgefah⸗ 
ren, die nach der leichteſten Beruͤhrung zer⸗ 
— waͤren en denn auf eine ſcheus⸗ 
iet, 1 5 2 5 ; liche 
* 5 Es Nane einmal ein bösartiges epides 
miſches Fieber, welches mit einem Ge⸗ 
ſchwulſt, oder einem mehr oder weniger 
tief im Halſe liegenden Bubo entweder an⸗ 
fing oder endigte. Andern geſchwollen die 
Parotides, und mit dieſem Symptom ſtar⸗ 
ben faſt alle. Parotis fi ſymptomatice 
Prag oriatur, peffimum: omnes enim moriun- 
tur. Riverins und Baglivius Cap. XIII. 
p. 144. 
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liche Weiſe Waſſer und verdorben Blut 
und die haͤßlichſte ſtinkendſte Jauche aus⸗ 
gefloſſen ſey. Eben dergleichen ſey ihm in 
groſſer Menge aus Mund und Naſe her⸗ 
vorgequollen. Wirkungen, wenn ich mich 
nicht taͤuſche , der verdorbenen kritiſchen MWa⸗ 
terie, die keinen Ausgang finden koͤnnen, und 
in den kleinſten, ſowohl innerlichen als aͤuſe 
ſerlichen Gefaͤſſen der Oberflächen des Körpers. 

verdorben, und brandig geworden war. 
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Wahrſcheinlich haͤtte dieſer junge Menſch 
auch ohne Blaſenpflaſtern ohne alle Gnade 
ſterben muͤſſen. Allein weil ihm die untern 
Gliedmaſen gleich nach angelegten Blaſen⸗ 
pflaſtern ſchwollen, und er uͤber den gan⸗ 
zen Koͤrper dergeſtalt rauh blieb, daß durch 

keine Kunſt weder Schweiß noch Ausduͤn⸗ 
ſtung konnte hervorgebracht werden, ſo 
glaube ich nach allen Grundſaͤtzen des älter 
ſten Syſtems Urſache zu haben, zu urthei⸗ 
len, daß die kritiſche Materie, nachdem fie 

durch 


durch die Wirkung der Blafenpflafter von 
der Haut ab nach den untern Gliedmaſen 
zu gezogen worden, hinfolglich verhindert 
worden nach der Haut, dem von der Na⸗ 
tur beſtimmten Ablagerungsorte zu gelan⸗ 
gen. Daher kann die wichtige Vorſchrift 
des Hippokrates nicht genug geſagt werden, 
daß man die Kriſe durch kein Mittel wer 
der in ſtaͤrkere Bewegung ſetzen, weder 
ſtoͤhren, noch aus ihrer Richtung bringen 
ſolle: denn bey dieſer entſcheidenden Ereig⸗ 
niß kann nicht nur durch Blaſenpflaſter 
oder andere innerliche Mittel, ſondern auch 

ein ganz einfaches Laxativ die Kriſe verei⸗ 
4 an ‚folglich den Tod e ee 


3 §. 57. „ 

Aus eben dieſen Grunde ſcheint es, daß . 
En Aerzte übel thun, welche in allen 
Entzundungskrankheiten der Bruſt, ohne 
Unterſchied Blaſenpflaſter an die Waden 
zu legen verordnen, vornemlich wenn die 
en eben geneigt iſt ſich für dem ihr 
* K dro⸗ 


drohenden Untergange durch den ſicherſten 
Weg des Aus wurfs in Sicherheit zu ſetzen. 
Daher ſie denn anſtatt dieſe Bemuͤhungen 
der Natur, zu unterſtuͤtzen und zu beguͤn⸗ 
ſtigen, und der Schwaͤche der Lunge mit 

ſtaͤrkenden Mitteln zu Huͤlfe zu kommen, 
und mit unſern guten verehrungswuͤrdigen 

Alten, durch einen an die untern und ent⸗ 
ferntern Theile angebrachten Reiz, die Feuch⸗ 
tigkeiten nach entfernten Theilen abzuwen⸗ 
den; unterbrechen und verhindern ſie viel⸗ 
mehr durch gewaltſame und zuruͤcktreibende 
Bewegung des Fiebers, das dadurch ver⸗ 
ſtaͤrkt wird, nicht zu gedenken, die Entle⸗ 
digung der Unreinigkeiten durch die Lungen 

druͤſen. Nach dem Satze der Alten: quo 

natura vergit, eo tendere oportet, nec 

reuellere. Saͤhe man aber voraus, daß 

die Lungen die Gewalt der kririſchen Ma⸗ 

terie nicht ertragen koͤnnten, und daß man 

ſowohl in Anſehung der zu groſſen Menge, 

als der Zaͤhigkeit derſelben eine Anhaͤufung 
Wach ‚müßte; in ſolchen Fall würde 

ich 
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ich die Blaſenpflaſter, um eine Ableitung 
zu bewirken, allerdings gut heiffen, 


$, 98. 

Vom Schroͤpfen glaube ich ebenfalls, 
daß es ſich bey dieſer Krankheit, weder vor 
noch nach dem Ausbruch nur einigermaſeri 
ſchicke, denn die Wirkung deſſelben iſt zu 
ſchnell, und mit dem Reitz der vom Feuer 
und der Lanzetten herruͤhrt, begleitet: man bes 
guͤnſtiget alſo hiedurch den Krampf mehr, als 
die Erſchlaffung der Membranen. Ich habe 
wirklich geſehen, daß das Schroͤpfen wegen 
der Furcht des Abſcheues den alle dagegen 
haben, bey dem Frieſel eher den Tod bes 
foͤrdert, vorab wenn die Schroͤpfkoͤpfe 
mit Gewalt abgeriſſen werden. Ein grau⸗ 
ſames Huͤlfsmittel, das man lieber den 
Arabern und Türken uͤberlaſſen ſollte, wo⸗ 
her es zu uns gekommen iſt. Ich pflege bey 
keiner andern Krankheit das blutige Schrö⸗ 
pfen zu derordnen, als in rheumatiſchen 
und katarrhal Schmerzen, ſowohl wenn ſie 
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an einem Orte beſtaͤndig, als wenn fie vers 
aͤnderlich find, und in groſſen Krankheiten | 
des Kopfs. 


§. 99. 


Endlich iſt mir noch der Zweifel über 
den Gebrauch der Arzneyen übrig: ob 
man die Chinarinde in dieſer Kranke 
heit mit Sicherheit gebrauchen koͤnne? Die 
Wahrheit zu geſtehen, ich habe ſie hiebey 
noch nie verordnet. Und doch wird ſie 
von einigen ich weiß nicht mit was fuͤr 
Nutzen gegeben. Obſchon die Rinde in 
unſern Tagen bis zur Wuͤrde einer allge⸗ 
meinen Panazee erhoben worden; ſo wuͤrde 
ich doch den Gebrauch derſelben bey dieſer 
Krankheit blos auf dieſe beede beſondere 
Faͤlle einſchrenken: Erſtlich, wenn das den 
Frieſel begleitende Fieber völlig ausſetzend, 
oder merklich nachlaſſend, folglich von der 
Gattung waͤre, gegen welche die Rinde ſpe⸗ 
zifiſch wirkt, und man von dem Froſt und 
der Heftigkeit des Fiebers ein Zuruͤckſchla⸗ 

gen 
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gen des Frieſels befürchten müßte; zwey⸗ 


tens, wenn Kindbetterinnen faule, nachlaſ⸗ 


ſende, und paroxismirende Fieber haͤtten, 
und der Frieſel zuzuſchlagen drohete. In 
dieſen beeden dringendſten Faͤllen, koͤnnte 
man, nicht ſowohl um der tödlichen. Wie⸗ 
derkunft der Anfälle zuvorzukommen, als 


das Wiederzuruͤcktreten des Frieſels im er⸗ 


ſten, und dem unzeitigen Ausbruch deſſel⸗ 
ben im zweyten Falle zu verhindern, wohl 
Gebrauch davon machen, jedoch behutſam, 
und dann wenn die oben angeprieſene Heil⸗ 
art nicht hinlaͤnglich ſeyn wollte. In An: 
ſehung aller andern Faͤlle laſſe ich der Weiß⸗ 
heit jedes Arztes voͤllige Freyheit, mehrere 
Verſuche die Wahrheit zu beſtaͤtigen anzus 
ſtellen. Und obſchon Herr von Haen dies 
ſes Spezifikum, durch die erſtaunende Menge 
ſeiner Beobachtungen und Heilungen bewo— 
gen, in Nat. med. P. III. C. I. bis an den 
Himmel erhebt, (Er ließ das Extrackt da— 
von zu einer Unze am Gewicht taͤglich neh 
men, und mit groſſen Aufwand 25 oder 

K 3 30 
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30 Tage fortgebrauchen, wenn er Frieſel mit 
Fleckfieber verbunden, zu heilen hatte) und 
ſogar fo ſchließt ſimul eſſe remedium, 
quod exanthematum expulſionem ſumma 
cum aegrorum euphoria promoueat, ſu- 
ſtineat, maturet, perficiat, adeo vt quae- 
vis criticae excretiones nunquam pul= 
chrius quam ſub corticis vfu promouean- 
tur; ſo weiß ich doch nicht, wie es zuge⸗ 
het, daß man in unſern Himmelsſtrich nicht 
ſo groſſe und fo 1 de davon 
furt Ä 92 an 
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Das 1155 Kapitel. 


Unterſuchung in wie a der 
„Frieser „von andern Krankheiten mit 
dee Ausſchlag unterſchieden ſey. 


* , 100. 


nd zwar im erſten Kapitel; a 
zeigte wie man den Frieſel erkenne und 
unterſcheide, anderer Haut⸗ und Ausſchlags⸗ 
krankheiten, die mit demſelben einige Gleich⸗ 
heit haben, nicht gedacht, obſchon ſie wirk⸗ 
lich, es ſey in Betracht des Inbegriffs al 
ler Krankheits⸗Ereigniſſe, oder der Hart⸗ 
naͤckigkeit, und der mit der Hartnaͤckigkeit 
gar nicht zu vergleichenden Gefahr, die mit 
dem wahren Frieſel verbunden zu ſeyn pflegt, 
wie Tag und Nacht von einander unters 
ſchieden ſind. Damit jedoch Anfaͤnger 
ohne die Beſorgniß eine mit der andern 
zu vermengen, im Stande ſeyen, genau zu 

go .e 84 un: 
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unterſcheiden, habe ich fuͤr gut geachtet, 
noch ehe ich dieſe Abhandlung ſchlieſe, den 
groͤßten und wenigſtens vornehmſten Theil 
der Zufaͤlle und Zeichen, anderer Ausſchlags⸗ 
fieber und Hautkrankheiten zu ſammlen 
und in der Kuͤrze vorzutragen, damit, wie 
ich ich ſchon erwaͤhnt habe, man durch 
eine genaue Vergleichung alles Zweifels 
einer Vermiſchung des Frieſels mit andern 
mühen Se aha son) Fon. 


Ale 1 Fieber verbundene Kranthelten 
Be einen Ausſchlag auf der Haut hervors 
zubringen pflegen, und zum wenigſten die⸗ 
jenigen, welche bey uns gewoͤhnlich find, 
kann man folgendermaſen eintheilen: nem⸗ 
lich entweder erheben ſich die Ausſchlags⸗ 
zeichen uͤber die Oberflaͤche der Haut, und 
bilden kleine Blaſen oder Puſteln, die we⸗ 
niger oder mehr hoch und groß ſind; oder 
ſie ſind nur mit der Oberflaͤche der Haut 
an und aue 00 uͤber ſie hervor. 

6, 102. 
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Be Frieſl, die Maſern, die a 
— die bey uns in Frankreich ſogenannte 
Blutaufwallung gehoͤren zur erſten Klaſſe, 
die drey erſten Ausſchlagskrankheiten ken⸗ 
net Jedermann, und ſiehet ſie vorher: die 
letztere aber kommt ploͤtzlich auf einmal ohne 
einiges vorgaͤngiges Zeichen, oft ohne, und 
zuweilen mit einem geringen Fieber, vor: 
nemlich im Fruhling, und Sommer bey 
hitzigen und galligten Temperamenten zum 
Vorſchein. Dieſe Aufwallung (eballizion) 
kommt zwar bey uns oft vor, iſt aber wuns 
der ſelten von einigen Folgen, und viele ha⸗ 
ben ſie ohne ſich einmal legen zu muͤſſen, 
und verliehrt ſich wieder nach zwey oder drey 
Stunden; hierauf entſteht ſie von neuen, 
ohne den geringſten Schaden zu hinterlaf 
ſen, und dieſes wohl zum dritten und vier⸗ 
tenmal, da immer jeder Auftritt eine Stunde 
länger. oder kurzer, ohne groſſe Beſorgniß 
der Kranken waͤhret: gewoͤhnlich bedarf man 
keiner andern Hülfsmittel als Ruhe, ges 
K 5 lin⸗ 


indes Reiben, und haͤufig erfrichende und 
kuͤhlende Getraͤnke. Dieſe kleine Blaͤschen 
haben eine weißrothe Farbe, brechen in der 
Geſchwindigkeit und unverſehens an den Ar⸗ 
men und auf den Lenden hervor, heben ſich 
ganz betraͤchtlich, werden mehr oder weni⸗ 
ger groß, am doͤfterſten aber wie kleine Lin⸗ 
fen, von unregelmaͤſiger Geſtalt, doch ge⸗ 
meiniglich ablang und eyfoͤrmig; an eini⸗ 
gen Stellen vereinigen ſich viele zuſammen, 
und die freygebliebene Zwiſchenraͤume der 
Haut ſehen ſehr roth aus. Unſere Land⸗ 
leute ſpuͤren keinen andern Nachtheil davon, 
als ein Jucken über den ganzen Leib und 
ich weiß nicht ob man fie in Latein Suda- 
mina nennet. Schlaͤgt ja, welches doch 
Aufferit ſelten geſchiehet, ein heftiges Fie⸗ 
ber dazu, ſo koͤnnen ein oder ein paar 
Aderlaͤſſe, auch waͤhrend des Ausbruchs 
die ganze Cur ausmachen. Ich halte da⸗ 
für, daß dieſe Krankheit ein ſcharfes Blut⸗ 
waſſer zum Grunde habe, welches nach einer 
BE mit dem Blute, ſich von denſel⸗ 

ben, 
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ben ſcheidet, und in Geſtalt kleiner Blaͤs⸗ 
hen unter die auſſeſte feine Er” austritt. 


wi ae 


u zweyten Klaſſe gehört das Schar 
lachßeber, ſonſt Neſſelfteber genannt, bey 
welchen die ganze Haut roth und uͤber⸗ 
haupt ſcharlachfarben wird, wie Morton 
ſagt continuata inflammatie et rubeda 
cutis; die Petechen, welches kleine, oder 
kleinere und groͤſſere Flecken ſind, die ſich 
eins vom andern unterſcheiden, blaͤulich und 
braun ausſehen, und ſich nicht uͤber die 
Haut erheben; haben dem Anſehen nach 
viele Aehnlichkeit mit den Flohſtichen, aus 
genommen, daß ſie weder Hof noch Mit⸗ 
telpunkt haben, und dunkler ſind; man 
nennet ſie daher auch nur Floͤhflecke. Am 
haͤufigſten kommen fie am Halſe und auf 
der Bruſt hervor. Dieſe Krankheit iſt bey 
uns auch ſehr gemein, und wird vorzuͤg⸗ 
lich im Sommer faſt bey allen Knaben, 
din Wurmfieber haben, er 

do 
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doch laͤuft ſie die mehrſte Zeit ſo gelinde 
und guͤnſtig ab, daß ich im Sommer viele 
dergleichen Kinder von Haupt zu Fuſe 
ganz bedeckt mit dieſen Flecken, auf der 
Straſe habe laufen, und ohne ſonderliche 
Mittel und Wartung wieder beſſer werden 
ſehen: jedoch find: mir auch wieder andere 
vorgekommen, die dabey ein boͤsartiges fau⸗ 


les Fieber hatten und ſtarben. Ich habe 


Gelegenheit genommen, zwey hieſige alte 


arme elende Weiber zu ſehen, die von Haupt 


zu Fuß mit dergleichen Flecken dergeſtalt 


bedeckt waren, daß fie den ſcheußlichſten Ans’ 
blick verurſacheten, weil hier zu Lande der/ 
gleichen ſehr ſelten vorkommt. Dieſe Flecke 


waren ſo ſchwarz wie Dinte, von der 


Groͤſſe eines Pfennings, und ſo dichte an 


einander, daß ſie ſich beruͤhrten vornemlich 
an den Beinen und Lenden; und doch hatten 
fie kein Fieber, und gingen ihren Geſchaͤf⸗ 


ten eben ſo gut nach, als ob ſie gar nicht 
krank waͤren. Sie trugen ſie beyde viele 
3 hindurch, doch bemerkte man, 


daß 
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daß die Flecken zu Zeiten häufiger zu ſe⸗ 
hen waren. Endlich verlohren ſie ſich, 
ohne daß ſie das geringſte dagegen gebraucht 
hätten. Ich hielt ſie fuͤr ſeorbutiſche Fle⸗ 
cken. Sie ſtarben kurz nachher, doch aber 
an andern Krankheiten. 
Anmerk. Daß Scharlachfieber und Neſſelſie⸗ 
ber verſchiedene Krankheiten ſeyen, die der 


Verfaſſer hier irrig vermiſcht, bedarf kaum 
einer e, A. d. u. 


2 gie 104. ee 

Ich kann nicht beſtimmen, zu welcher 
Klaſſe ich das faule epidemiſche Fieber rech⸗ 
nen ſoll, das hier zu Lande, und in der 
herumliegenden Gegend gegen das Ende 
des Jahrs 1770 und zu Anfang des Jahrs 
1771 herrſchte. Es verhielt fich folgender⸗ 
maſen. Die Kranken, gemeiniglich zwi— 
ſchen fuͤnf bis zwanzig Jahren, befielen 
mit einem mehr oder weniger heftigen Fie⸗ 
ber: mit freywilligen galligen Erbrechen und 
Stuhlgaͤngen begleitet: zu Anfang der er⸗ 
N ſten 
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ſten zwey oder drey Tage, wurde Ihre 
Haut ganz einfoͤrmig ſcharlachroth , bald 
etwas dunkler, bald heller, wotauf eine 
unendliche Menge kleiner, kaum ſichtba⸗ 
rer ſpitzlger Puſteln zum Vorſchein kam, 
die die Haut an einigen Stellen ſo rauh 
und ſcharf anzufuͤhlen machten, wie ein 
Herpes. Bey einigen wurde dieſer Aus⸗ 
ſchlag groͤſſer, und deutlicher, wie bey den 
Maſern; bey andern hingegen kleiner, wie 
rother Frieſel; bey noch andern aber zeigte 
er ſich nur wie ſo viel kaum ſichtbare u 
tereinander geſprengte Punkte. Man ber 
merkte an ihnen kein ander gefährliches 
Symptom, als ein geringes Halsweh: es 
gingen doch eine Menge Würmer durch 
den Stuhl ab, und die Kranken hatten eie 
nen ſo weichen ſeht ſchwachen Puls, als 
wenn er voll Luft waͤre. Dieſe Krankheit 
war anſteckend. Der Ausſchlag kam gleich 
anfangs hervor, und verging gewoͤhnlich 
bey guten Ablauf nach fünf oder ſechs Tan 
gen ohne Schweiß, und bey allen fiel die 

duͤnne 
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duͤnne Haut nach heftigen Jucken wie 
Kleye ab. Das Fieber gehört nicht zu den 
heftigen, fondern vielmehr zu den gelinden, das 
her farben nur einige Kinder, und zwar 
mehr aus Vernachlaͤſſigung. Unter andern 
hatte ich ein Maͤdchen von fuͤnfzehn Jah⸗ 
ren, die die Monathszeit noch nicht hatte 
in der Cur, welche am ſiebenten Tage der 
Heftigkeit dieſer Krankheit unterliegen mußte. 
Der rothe Ausſchlag war kaum am erſten 
Fiebertage hervorgekommen, als er auch 
ſchon plotzlich wieder einſchlug: die Krank 
raſete, und gab oft Würmer durch den 
Stuhl mit unertraͤglichſten Geſtank von 
ſich. Sie hatte dabey von Anfang bis zu 
Ende das heftigſte Fieber. Ich bemerkte 
auch noch, daß einige zu Ende der Krank⸗ 

eit einen ſehr harten unſchmerzhaften kriti⸗ 
g 5 Geſchwulſt unter der Kehle bekamen, 
welcher nichts anders als ein Abſatz ohnab⸗ 
gefüyrt zuruck gebliebener kritiſcher Materie 
War. 


* 1 
wid 


$, 10% 


160 u 
ee, Ss‘ 105. ; 


Man konnte diefen Ausſchlag in Wahr, 
heit weder zu Mafern roch zu unfern Frie 


EIER "| 


Kachfeiee rechnen. Ciſſot bemerkte im 


Jahr 1767 zu Lausanne eine ähnliche Epi⸗ 
demie, daher ich ſie nach ihm mit dem 
Nahmen rother Frieſel, obſchon dieſe Be⸗ 

nennung von gar zu weitlaͤuftiger Bedeu⸗ 


tung iſt, benennen werde. Brechmittel und 


gelinde Abfuͤhrungen vor dem Ausbruch, 


und waͤhrend deſſelben Saamenmilch mit 
Salpeter, oder Mandelmilch mit einigen 


herzſtaͤrkenden und Faͤulnißwidrigen Mit⸗ 


teln verbunden, machten den Grund der 
Cur aus. Gerſtenwaſſer mit ein wenig 
Eſſig war nach Vorſchrift des Herrn Tiſ⸗ 


ſot ſehr heilſam. Mehr wie ein Aderlaß 
vertrug die Krankheit nicht, weil die Kran⸗ 
ken gleich ohnmäch:ig wurden, und das 
gelaſſene Blut ſchoͤn und roth war. Die 


ſer Frieſel ließ doch nachher einige Nach⸗ 
bleibs 
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bleibſel zuruͤck, indem einige von Zeit zu 
Zeit neue Anfaͤlle davon litten. 


Diese uubedehtende Stiefel: Epidemie war 
noch nicht völlig voruͤber, als ſchon eine neue, 
die wahre Maſern, die Stelle der vorigen eins 
nahm, welche aber doch ſehr gelinde waren. 
Und hiebey fand ich die Wahrheit der Aeu⸗ 
ſerung Baglivs de conuulſione, et morbis 
conuulſiuis völlig gegründet, wenn er ſagt: 
Sunt pueri, qui bis, vel etiam ter mor- 
billis corripiuntur vt hiftoriae teſtantur, et 
nos ſemel vitimus Patauii. Ich bemerkte 
daß das Aderlaß, auch wohl wiederholt bey 
verſchiedenen Erwachſenen, nach dem erſten 
oder andern Tage nach dem Ausbruch, ſehr 
huͤlfſam war, vornemlich bey denen, die Ge 
fahr liefen Zuckungen zu bekommen, oder bey 
denen der Andrang des Bluts zu ſtark nach 
dem Kopfe ging, oder aus Nachlaͤſſigkeit oder 
Entfernung verſaͤumt hatten, ſich dieſes Mittels 
vor ur. Ausbruch zu bedienen. Eine arme 

L Frau 


Frau von ohngefaͤhr dreiſſig Jahren, die etwas 
kurzothig war, und am erſten Tage ihrer Krank⸗ 
heit ſich im Winter mit der Waͤſche befchäftis 
get, und hiedurch ihre Geſundheit auf 24 Stun⸗ 
den vernachlaͤſſiget hatte, ehe ſie mich rufen 
ließ, bekam am darauf folgenden Tage eine 
Menge kleiner, von einander ſtehender erho⸗ 
bener und ſpitziger Maſern, die ſehr roth aus⸗ 
ſahen, unter ſehr ſtarken Antrieb des Bluts 
nach der Bruſt und Kopf, beſchwerlichen Othen⸗ 
holen, und heftigſten Kopfſchmerz. Ich ließ 
ihr dreymal die Ader oͤfnen, haͤufig Mandel 
milch trinken, und einige Klyſtire ſetzen; allein 
alles dieſes war umſonſt, weil am dritten Tage 
ſchon die Maſern einſunken, platt und ſchwarz 
wurden, daher ſie am vierten Tage mit einer 
Mietaſtaſis in der Bruſt ſtarb. Der ganzen 
Maſerepidemie war immer obengedachter Fries 
ſel beygemiſcht, ſo daß man anfangs ſchwer⸗ 
lich unterſcheiden konnte, welche Krankheit 
man eigentlich vor ſich habe, ob die Maſern, 
oder den rothen Frieſel. Ueberhaupt liefen 
Bir beyde zu ein und eben derſelben Zeit herr⸗ 
a 
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ſchende Epidemien die mehrſtenmahle glücklich 


2 Wen Pan duc jedoch nur wenige.“) 


Da ice. d 10 


x} 0 Wenn man ſich zuruͤckerinnert, wird man, 


fers 


wie auch Sydenham aumerkt, finden, daß in 


jedem Lande jährlich, ein oder andere, mehr 
oder weniger anſteckende und faſt allemal 


verſchiedene Krankheiten und zum wenigſten 
doch in einigen Haͤuſern oder Familien ge⸗ 


herrſchet haben. So habe ich 1759 hier den 
galligten und roſenartigen Seitenſtich fehr 


haͤufig geſehen. 1760 herrſchte die waͤßrigte 
Bräune: 1764 andere Seitenſtiche mit uns 
termiſchten galligten: 1765, 1766, 1767 
gab es im Sommer ſehr viele doppelte drey⸗ 
taͤgige anhaltende Fieber, die ſehr ſchlimm 
waren. Zu Ende des 1767 und zu Anfang 
des 1 rosten, ging durch ganz Piemont ein all⸗ 
gemeiner boͤsartiger Schnupfen im Schwan⸗ 
ge, den man durchgängig il male del grip 
nannte: im Sommer deſſelbigen Jahrs ka⸗ 
men viele faule bösartige Fleck⸗ und Schlafs 
fieber zum Vorſchein. Zu Anfang 1769 ſahe 
man ſehr viel um ſich freſſendes Rothlauf in 
den Geſichtern, mit einem hitzigen Fieber, 
und gefährlichen Symptomen verbunden. 

5 Im 
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Aus 15 angefuͤhrten ehe alſo ganz 
ofen, a alle angezogene Aschen 
hei⸗ 


Im u Fräbiahr 1709 veraͤnderte die Ehen 
indem fich das Rothlauf zum Nachtheil des 
Kranken auf die innern Membranen der Bruſt 

warf. Nach dieſen rothlaufartien Bruſtkrank⸗ 

heiten, die im May und Junius herrſchten, 
folgte eine dritte Conſtitution, welche in einem 
Anſchwellen der eiuen oder andern Parotis 
bobhne Fieber ſich faſt bey allen Knaben und Maͤb⸗ 
gen ereignete. Zu Ende des 1770 J. ſahe man 
den obenangefuͤhrten rothen Frieſel mit den 

Maſern. 1771 bekamen faſt alle Woͤchnerin⸗ 
nen boͤſe Bruͤſte: zu Anfang 1772 klagten viele 

uber Gliederſchmerzen, Rheumakisme, catar⸗ 
rhaliſche Zahn- und Ohrenſchmerzen, die ſich 
bey einigen auch im Halſe und der Bruſt aͤuſer⸗ 
ten. Von den Pocken will ich nichts erwaͤh⸗ 
nen, weil ſie zuweilen ohverſehens und un⸗ 
regelmaͤſig zum Vorſchein kamen. Der Frieſel 
war aber immer da, und miſchte ſich hin und 
wieder in alle Krankheiten. Alle dieſe verſchie⸗ 
dene Arten von epidemiſchen Conſtitutionen 
und andere aͤhnlichen eee welche ich, 
(wenn 


a 
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hene db ſteſchon einen tenden und zur Auflb⸗ 
ſung geneigten Grundſtoff zur! naͤheſten Urſache 
haben, der ſich durch Anſteckung ins Blut zie⸗ 

het, wenn die Krankheit epidemiſch iſt, oder frey - 

willig entſtehet, wenn ſie als eine zwiſchenlaufen⸗ 
de Krankheit erſcheint, mehr oder weniger heftig 
und boͤsartig iſt, in Anſehung ihrer Eigenſchaft 
und der Menge die fig: anfällt; doch nichts mit 
unſern obenbeſchriebenen Frieſel zu thun haben. | 

Ferner find dieſe Krankheiten, auser daß ſie ſich 
in Anſehung des Ausbruchs (8, 109.) unter⸗ 

ſcheiden, auch ſonſt in Betref ihrer beſonderndzei⸗ 
chen und. Symptomen verſchieden, welche in 
andern Krankheiten e gewöhnlich nicht ſo laͤrmend 

u ſeyn pflegen. Endlich aber faͤngt auch keine 

obenangeführter Krankheiten mit einer ſo ſtar 

ken und ſtinkenden . an, oder fbtge 

nen wie vun 1 f 
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En lan nt. machen werde, un ang einer unbe⸗ 
h een Anzahl Jahre unter eben der Geſtolt, 
5 in eben die Länder wieder zurück aus andern Ge⸗ 


be; Geſchlecht ſo ſehr miglichen Umlauf. 


genden, und ‚Halten alſo einen fuͤr das e u, 
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Alte dem daß dieſe Krankheit, tbie 
ich ſchon im et K. kewäher, eiten 
Menſthen mehr als einmal befallen kann, 
ergibt auch die Erfahrung, daß wwie il 
allem andern hitzigen Krankheiten, diejent⸗ 
gen Kranke, deten Saͤfte durch eine voll⸗ 
kommene Rrife nicht vollkommen find ge⸗ 
reinigt worden, wie berefts Sippokrates 
angemerkkahat mit einen langwährenden 
ran klicher Juſrand and bornemlich mit 
einem immerwaͤhrendei ſchleichenden Ner 
venfieber zu kaͤmpfen haben, welches ent: N 
weder von dem auf den Nerven haftend 
gebliebenen Nachbleibſel des Fiſeſekſafts 
oder von einer, daraus entſtandenen Schärfe 
aller, Saͤfte, oder von, der Wandelbarkeit, 
Schwäche, und Unthärigkeit, welche di! 
e Aerzte 
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Aerzte atonia nennen, der feſten Theil 
ſelbſt) oder von allen zugleich herruͤhret. 
Die Erfahrung lehrt, daß einige nach uͤber 
ſtändenen Frieſel viele oder wenigere Ges 
ſchwuͤre und Blutſchwaͤren bekommen, da 
andere nach zwey oder drey Monathen das 
ſchleichende Fieber mit Huſten, Bruſtbeklem⸗ 
mung, und hartnaͤckigſten Schmerzen in ver⸗ 
ſchiedenen Theilen, kaum loß werden Fon 
nen; und andere endlich in Auszehrung. 
und den vollkommenen Marasmus verfallen. 


2 g §. 109. 


Endlich kann ich nicht unterlaſſen zum 
Troſt des Publikums zu ſagen, daß, ob⸗ 
ſchon dieſe Krankheit in den letzten Jahren, 
eine der grauſamſten und erſchrecklichſten 
geweſen und allerwaͤrts groſſe Niederlage 
unter den Menſchen angerichtet gehabt, es 
doch jetzo den Anſchein habe, daß ſie nicht 
allein ſeltener kommen, ſondern nach Art 
anderer neuerlich erſt entſtandenen Krank⸗ 
beiten, wie eee Gewaͤchſe, die in un⸗ 


ſer 
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ſer fruchtbares Land verpflanzt milder wer⸗ 
| den, auch anfange, nicht wenig von vo⸗ 
riger Boͤsartigkeit und Tbdtlichkeit abzu⸗ 
legen. Gott wolle fir auf immer ver 
kilgen! ta kee un ei 
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